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inisterialgebäude in Dresden-Neustadt. * * * * * * * * ili~~ii~~ Architekt: Geheimer Baurat Edm. Waldow in Dre den. ~~~ Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildg. S.3, 4 und 5. 
Weithin das Stadt-
bild von Dresden beberr-
scbend, erhebt sich am 
rechten E lbufer neben 
der Karola -Brücke und 
als Gegenstück zu dem 
seit 1896 bezogenen Pa-
last des Fmanzministeri-
ums das neue kgl. Min i-
sterialgebäude, das, 
aus drei innerlich völlig 
selbständigen Häusern 
bestehend, dem l\liniste-
rium des Inneren, dem 
Ju tiz - Ministerium und 
dem Ministerium des Kul-
tus und öffentlichen Un-
terrichtes Raum bietet. 
\Vie kaum je vorher 
bei ähn lichen bedeutung -
\'ollen Bauanlagen i t das 
allgemeine Interesse der Einwohner chaft Dresden ' 
diesem Baue zugewendet worclen und die heim i ehe 
Pres e ist bemüht gewesen, ausführliche childerungen 
über Planung, Ausführung und Einrichtung zu geben; 
fa tausnahmslos i t sie dabei zu einem sehr günstigen 
chlußurteile gelangt. \Venn jedoch bei die en chil-
derungen so manche J rrtümer mit untergelaufel1 ind, 
wenn die l\1itwirkung und Arbeitslei tung der einzel 
nen bei dem Bau beteiligten Architekten unrichtig 
wiedergegeben, Licht und Schatten nicht ganz ge-
recht \'erteilt wurden, so darf nicht vergessen wer-
den, daß e sich hier nicht um Aufsätze von Fach-
leuten hanuelte. -
In vöJJjg unzureichender \Veise waren das Mi-
nisterium de Inneren auf der ee traße und da l\1i-
nisterium de Kultu und öffentlichen Unterrichte auf 
der chloßstraße untergebracht. Ein Neubau wurcle zur 
NotwendJgkeit und Aufgabe d sArchitekten wurde es 
Anfang deo Jahres [ 99, die Angelegenheit weiter zu 
yerf 1gen. nter den \'er chieclencn zur \' erWgung 
stehenden Plätzen wählte er clenjenigen, auf welchem 
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sich das Gebäude jetzt tatsächlich erhebt. So durch-
aus bekannt nun auch die Bedürfnisse der beiden Mi-
nisterien waren, so schwieng gestaltete sich doch die 
Bearbeitung des Entwurfes, da viele sich wider-
sprechende Sonderwünsche zur Geltung zu kommen 
versuchten. Trotzdem gelang es, Skizzen auszuar-
beiten, die schon in der ersten Besprechung mit den 
. bevollmächtigten Vertretern der beiden Ministerien 
mit geringfügigen Aenderungen angenommen wurden. 
Eine demzufolge durch den Architekten vorgenom-
mene zweite Neuplanung, bei der besonders auf eine 
größere Ausdehnung des Baues Rücksicht zu nehmen 
war, diente sodann für die gesamte weitere Bear-
beitung als maßgebende Unterlage. 
Inzwischen hatten Verhandlungen mit dem ange-
sehenen Leipziger Architekten, jetzigen Professor 
Tscharmann, zu einem erfreulichen Ende geführt; 
Hr. Tscharmann trat in den sächsischen Staatsdienst 
über und übernahm als Chefarchitekt des nunmehr ge-
schaffenen Bau-Ateliers die Ausarbeitung der Entwürfe. 
Die Kammern lehnten im Februar des Jahres 1<)00 
die beantragten Mittel ab, zeigten sich aber geneigt, 
eine größere Summe zu bewilligen, wenn auch das 
Justizministerium in dem Gebäude Unterkommen fin-
den könnte. Diesem Verlangen war ohne organische 
Aender,:ng des Entwurfes Rechnung zu tragen und 
schon emen Monat später konnten die neuen Pläne 
zur Vorlage gelangen. Sie fanden im Mai des gleichen 
Jahres die ständische Genehmigung. Der leitende 
Architekt begann sofort mit dem Neubau und berief 
als Vorstand der Bauleitung Hrn. Landbauinspektor 
A u.s te r, zu dessen Beistand mehrere Regierungs-Bau-
meister bestellt wurden. Seit jener Zeit haben die 
Herren Auster und Tscharmann unter Oberleitung des 
!,-rchitekten in steter Harmonie zusammen gearbeitet; 
Ihrer Opferfreudigkeit, ihrem Können ist vor allen 
Dingen der so glückliche Verlauf und Abschluß des 
Baues zu danken. -
Das "Sammelministerium", wie e'!l vielfach be-
zeichnet wird, enthält in dem 116 m langen Mittelbau 
die Räume des Ministeriums des Inneren, in dem öst-
lichen Flügel die des Justizministeriums und in dem 
etwas grö(~eren westlichen Flügel die des Ministeriums 
des Kultus und öffentlichen Unterrichtes. Die einzelnen 
Ressorts sind vollständig von einander getrennt und 
nur im I Obergeschoß wird eine Verbindung durch 
Türen ermöglicht. 
Das Min isteri u md es Inneren erhält seinen Zu .. 
gang von dem Königsuf~r aus (Süd~ei.~e) .. Ueber vier 
Vorstufen gelangt manm das Vestlbul, m dem auch 
die nach dem Erdgeschoß emporführende Treppe an-
elegt i~t. ~echts - noch im Sockel geschoß - be-
die f~r die Landgensdarmene. Wohnungen ür den 
Hausmspektor, für Heizer, Maschinisten und Diener 
schließen sich an. Den Mittelpunkt des ganzen Ge-
bäudes bildet die Halle mit den beiden anschließen-
den Haupttreppen. Hinter dieser, ihr Licht von den 
Höfen erhaltend, liegen in allen Stockwerken die 
Diener- und Wartezimmer so, daß sie den Zugang zu 
sämtlichen Diensträumen bilden. Zwei Joly -Neben-
treppen vermitteln den eigentlichen Geschäftsverkehr. 
Das Erdgeschoß dient in der Hauptsache der 
3. Ministerial-Abteilung und der 1. Rechnungs-Expe-
dition, doch hat auch das Ministerium der auswärtigen 
Angelegenheiten, das z.Z. dem Minister des Inneren mit 
unterstellt ist, für die nächsten Jahre in dem rechten 
Flügel Unterkommen gefunden. Der abgerundete 
Mittelbau der Nordfront dient sowohl im Sockel- wie 
im Erdgeschoß als Archiv. Das 1. Obergeschoßent-
hält an der Elbfront in seiner Mitte das Arbeitszimmer 
des Ministers mit anschließendem Sprechzimmer und 
einem Garderobenraum und - nach Norden gerichtet 
- den großen, durch zwei Stockwerke reichenden 
Sitzungssaal, an den sich kleinere Säle anschließen. Die 
Diensträume der I. und 2. Ministerialabteilung nehmen 
den übrigen Teil des Mittelgebäudes inAnspruch .. Das 
2. Obergeschoß dient der 4. Ministerial-Abteilung, der 
2. Rechnungs-Expedition und dem Landesversiche-
rungsamte, mit dessen Leitung der Direktor der 4. Mi-
nisterial-Abteilung betraut ist. 
In der Mitte der Südfront ist ein Sitzungssaal an-
geordnet. Die bei den Haupttreppen bleiben in diesem 
Geschosse liegen, so daß der Verkehr mit den im 
3. Obergeschoß gelegenen Räumen, der "Baudirektion 
des Ministeriums des Inneren" (für Zwecke der Straf-
und Versorgungs-Anstalten) und der Bibliothek, durch 
geräumige Nebentreppen erfolgt. Dieses 3. Geschoß 
ist an der Südfront nur in der Mittelvorlage, an der 
Nordfront aber in der ganzen Länge ausgebildet. 
In einem Kellergeschoß sind Aktenräume, Heiz-
räume, Waschküchen und \Virtschaftskeller für die 
Bewohner untergebracht. Das große Kesselh,,;us ~it 
daneben gelegenen Kohlenräumen befindet Sich 1m 
östlichen-, das Maschinenhaus im westlichen Hofe. 
leder Hof ist mit der Straße durch eine Einfahrt ver-
bunden. Eine Durchfahrt unter der MittelhaUe stellt 
wieder die Verbindung zwischen den beidenHöfen her. 
Das Ministerium der Justiz nimmt den 59 ffi 
langen Ostflügel ein und wird auch von der an der 
Ostfront sich hinziehenden DOppel-Straße betreten. 
Du einfache VelltfbflI enthAlt rechts und links, durch 
Pförtner-Logen hindurch, die Zugänge zu dem Sockel-
geschoß und in der Hauptachse die zum Erdgeschol$ 
emporführende, die volle Breite des Raumes ein-
nehmende Treppe. In dem Sockelgeschoß befindet 
. sich das Hauptarchiv. Der übrige Raum ist zu Diener-
\Vohnungen eingerichtet, die - wie alle sonstigen in 
dem Hause untergebrachten Wohnungen - ihren 
Zugang von dem Hofe aus finden. Der süd-östliche 
Teil des Erdgeschosses ist einer Ministeriala~teilung, 
der nordöstliche dem Sportelfiskalate überWiesen. 
Eine stattliche Haupttreppe ~nd. eine schmalere 
freitragende Nebentreppe führ~n m .dle. oberen Stock-
werke. An die Haupttr.eppe schl!eßt SIC.~ Im.ersten 9ber-
geschoß wieder unmittelbar em geraumlges Diener-
und Wartezimmer an. Das Zimmer des Ministers 
mit Zubehör, ein Sitzungs saal, ein Prüfungssaal, Zimmer 
für vortragende Räte, Kassenräume usw. nehmen die 
übrigen Räume dieses Stockwerkes in Anspruch. 
Im zweiten Obergeschoß bleibt die Haupttrepp~ 
liegen. Zwei Zimmer für Ministerial-Direktoren m~t 
Garderoberäumen , eine Anzahl Rats- und KanzleI-
Zimmer sowie die bis hinauf in das dritte Obergeschoß 
des Eckaufbaues reichende Bibliothek bilden die Ge-
lasse des zweiten Stockwerkes. - (Fortsetzung folgt). 
Das Wiener Modelltheater und die Brsndversuche am 22. November 1905. 
Von Baurat Heinrich Seeling in Berlin. 
~. bekannt, ist vom "Oesterreichischen Architekten- Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, des kgl. Polizei-und Ingenieur-Verein" in Wien auf Grund eines am Präsidiums von Berlin und soIchen von einerReihe von 
13. Febr. 190" eingebrachten Antrages des Hrn. Ob.- Städten aus Oesterreich-V ngarn und Deutschland, beste-
Hrt. H. Helmer ein Komitee eingesetzt worden, weIches hend aus Feuerwehr-Direktoren, beamteten und privaten 
die offene Frage betreffs geeigneter Schutzmittel zur Ver- Technikern. Auch ich konnte infolge einer der Liebens-
.hütung von Theaterbrand - Katastrophen studieren und würdigkeit des technischen Attaches der Deutschen Bot-
die nötigen Geldmittel beschaffen sollte, um an einem schaft in Wien und des Wiener Fachkomitees zu danke~­
hierzu geeigneten Modell die einschlägigen Ve~suche den Einl~dung der k. k. Statthalter~i den Vers?chen. bel-
vornehmen zu können. In einer Broschüre: "D as WIe ne r wohnen, 1m Interesse der Städte Klei und Freiburg 1. Br. 
Modelltheater für Brandversuche 1905", sind die Es. ist wohl .. kaum ein Fachman!1 ~eh~ in der ~age, 
Vorverhandlungen und die schon früher vor oben ge- beurteIlen zu konnen, weIche SchwiengkeIten. zu über-
nannten Brandversuchen erzielten Ergebnisse niederg~- ~inden .waren, u~ diese Versuche zu ~rmöghc.hen, als 
legt zur Instruktion für die aus Nord und Süd herbel- IC~ es bm, und kemer ~ann dank~arer sem, daß Gelegen-
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I 
müh vollen Arbeiten des Komitees 
kennen zu lernen. \\'arlllcr Dank ge-
bührt den WienerHerren eies Komitees, 
sowie den Förderern dieser Bestrebun-
gen 'r. Exz. dem Statthalter Hrn. Gra-
fen Kiel man nsegg, sow ie den Behör-
den der Stadt WIen, vertreten durch 
Hrn. Bürgermeister Dr. Lueger. 
Geradezu aufopfernd bemübten sich 
unsere Wiener Kollegen, uns alles Neue 
und chöne ihrer herrlichen Stadt Wien 
vor Augen zu führen, und sie haben 
uns in eier Tat gezeigt, daß die tech-
nische Leistungsfähigkeit in der. a!ten 
Kaiserstad t ebenso hoch teht, wie Ihre 
unbestrittene Leistungsfähigkeit auf 
dem Gebiete der Künste. Es waren wohl 
für alle Teilnehmer anregende, p;cnuß-
und lehrreiche Tage, die sie 111 den 
Mauern Wiens verleben durften. 
Die Teilnehmer an den Brandver-
suchen des 22. ov. waren am 23. nach-
mittags _ ehr in den Sitzungssaal der 
tatthalterei gebeten, um hier in {rei-
em Meinungsallstausch sich über die Er-
gebnisse der Brandversuche allszuspre-
hen. Der Einladung entsprachen zahl-
reiche Teilnehmer. Das Ergebnis dieser 
Besprechung ist in der Hauptsache in 
der persönlichen Aussprache zu su-
hen und in der daraushervorgehenclen 
Anregung, gemei nsam die Revision 
der einschlägigen lanclesbaupolizei -
lichen 13estimmungen über den Bau von 
Theatern zu betreiben und diese in 
weiterem gegenseitigen Meinungsaus-
tausch auf möglich t gleiche Anforde-
rungen in Oe terr ich-Ungarn lind 
Deutschland zu bringen. E wl1rd' 
grund ätzlich \ ermieden, sich irgend 
wie fesLmlegen und nur beschlosscn, 
einige Leit ätze <11' Richtschnur tür elic 
vorzunehmenden Revisionen :1ufzu teI-
len; die e :ollen den Teilnehmern zu-
gestellt und \'On ihnen noch durch Ein-
zch'oten ergänzt wenjen, die das Ko-
mitee weiter redigieren und dann allen 
Teilnehmern zurVerfügung stellen wird. 
No. I. 
Für die Fachgenossen dürfte es aber von Wert sein, 
bevor diese Ergebnisse der bisherigen Arbeiten an die 
Oeffentlichkeit treten, etwas über die Versuche selbst zu 
hören und ebenso über den Eindruck, den diese Ver-
suche auf einen unbeteiligten, aber seit der Ringtbeater-
Katastrophe unausgesetzt 111 der Theaterbaufrage tätigen 
Fachmann gemacht haben. Bemerken muß ich, daß Ich 
lediglich meine persönliche Meinung hier niederlege, 
ohne mich besserer Einsicht verschließen zu wollen. 
Zunächst muß ich noch mit einigen Worten den In-
halt der erwähnten Broschüre streifen. Diese schildert 
in ihrer Einleitung kurz die letzten Theater-Katastrophen 
und erklärt: "Hat nundieIntensität desFeuers ibrenHöhe-
punkt erreicht, so entsteht, sofern die Verbrennungs-
gase keinen Abzug finden, eine explosionsaruge 
Erscheinung: der Bühnenvorhang wird in den Zuschauer-
raum geschleudert und in wenigen Sekunden ist der-
selbe von giftigen Gasen erfüllt. Dieser Vorgang ist ein 
nahezu typischer geworden und stimmen die Berichte 
über die Katastrophen in Wien, Paris und Chicago in 
diesem Punkte überein." 
In Wien wie in Chicago konnte d' edoch gar kein 
eiserner Vorhang ,/schon anfangs" ( enn das ist in 
der Broschüre gemell1t) durch die Explosion der Feuer-
gase in den Zuschauerraum geschleudert werden; in 
Wien blieb er oben, weil Niemand an seine Bedienung 
dachte, d. h. weil damals Niemand strengen Dienst an 
dieser Sicherheitsvorrichtung hatte. In Chicago war 
überhaupt kein eiserner Vorhang vorhanden! Ein Draht-
seil für Akrobatenkunststücke führte außerdem noch von 
der Bühne in den Zuschauerraum und machte auch das 
iederlassen des Asbestvorhanges unmöglich. In Wien 
drang bei Brandanfang durch ein großes, unmittelbar 
ins Frei e führe nd es kOl?flos geöffnetes To r, in Chicago 
durch eine auf einen Hot führende Tür in Podiumhöhe 
Portal an der Elbfront. iris he Luft gegen den Brandherd und peitschte die da-
du rc h sofort riesig vergrößer-
ten Flammen in rlen Zuschauer-
raum. Also diese Beispiele stim-
men nicht mit dem angeführten 
Wortlaut überein. 
Mir war es längst klar, daß 
ein an sich gut konstruierter 
und tägl ich in Betrieb stellen-
der eiserner Vorhang davor ge-
schützt werden muß, daß rapid 
sich entwickelnde Feuergase 
bei Anfang eines Brandes ihn 
in seine Führungen festpressen 
oder ihn gar in den Zuschauer-
raum werfen können. Diese Er-
kenntnis führte mich dazu, bei 
meinen Theaterbauten unmit-
telbar ins Freie gehende Feu-
tel' in den Wänden des Büh-
nenraumes in Schnürbodenhöhe 
anzuordnen, die diesen Expan-
sionen denkbar geringsten Wi-
derstand entgegensetzen, ohne 
täglich durch Undichtheit die 
Gesundheit der Künstler zu 
schädigen. Solche mit dünn-
stem Fensterglase versehenen 
Oeffnungen in den Seitenwän-
den der Bühne bilden diesen 
Schutz, wenn sie in oder un-
mittelbar unter Schnürboden-
höhe angeordnet werden. Der-
artig<! Fenster waren auch zu-
erst im Modelltheater angeord-
net, sind aber dann durch feste 
Blechladen ersetzt worden, weil, 
wie mir auf wiederholtes Befra-
gen mitgeteilt wurde, das Er-
setzen des Glases nach jedem 
Brand zu kostspielig gewesen 
sei. Eine entsprechende Anzahl 
billigster Mistbeetfenster hätte 
rn. E. aber beschafft werden kön-
nen, es wäre dadurch der ut-
zen solcher nur schwachen \Vi-
c1erstand leistenden Oeffnungen 
an bei cl e n Schmalsei ten der 
Bühne überzeugend zur An-
schauung gelangt und hätte das 
Urteil über die Brandproben 
selbst wesentlich beeintlußt. 
Dies voraus geschickt, seien 
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Modelltheaters, welche oben genannter Broschüre des 
Komitees entnommen sind, nebenstehend vorgeführt und 
daneben die schematischen Längsschnitte einer Reihe seit 
der Wiener Ringtheater-Katastrophe ausgeführter Theater 
wiedergegeben. Es springt dabei sofort in die Augen l daß, 
verglichen mit guten modernen Theaterbauten, bel dem 
Moaelltheater die Höhe des Zuschauerraumes nicht im 
gleichen Verhältnis zur Höhe der Bühnenöffnung und in-
folgedessen auch nicht zur Höhe der Bühne steht. Es sind 
ferner, entgegen der Wirklichkeit, keine umgebenden, die 
beiden Räume vor dem unmittelbaren Einströmen der 
Außenluft schützende Umgänge für den Zuschauerraum 
und keine Bühnenkorridore vorhanden. Diese, nicht aus 
Unkenntniß, sondern aus Not getroffenen oder nicht ge-
troffenen Anordnungen mußten aber notwendig die Er-
gebnisse der Versuche beeinflussen und zum Teil als 
nicht stichhaltig für gute Wirklichkeitsverhältnisse er-
scheinen lassen. Man vergleiche die Querschnitte der 
beigegebenen Beispiele ausgeführter Theater mit denen 
des Modelltheaters, und man wird sofort obiger Ausfüh-
rung wohl oder übel zustimmen müssen. Trotz alledem 
bleiben die Versuche lehrreich und der gebrachten Opfer 
wert; in jedem Falle für vorhandene Bauten, die ähn-
liche Verhältnisse wie das Modelltheater aufweisen. -
Nun zu den Brandproben selbst, die man uns in fünf 
einze lnen Bränden mit verschiedenen Vorbedingungen 
mit folgendem Programm vorführte: 
Pro g r am m für die ö f± e n t1 ich e n B r an d pro ben 
am 22. Nov. am Modelltheater auf dem Materialplatz 
der Firma J. A. Wayss & Co. 
Erste Probe (ungünstigste Verhältnisse): Sämtliche 
Essen auf der Bühne geschlossen, Esse im Zuschauerraum 
halb offen, Stoffvorhang herabgelassen, Gas-, Kerzen- und 
Petro~eumlaml?en angezündet, elektrische otbeleuch-
tung 111 FunktIOn. 
Zweite Probe (Wirkung des eisernen Vorhanges:bei 
ungünstIgsten Verhältnissen): ämtliche E~sen auf der 
Bühne geschlossen, Esse im Zuschauerraum halb offen, 
kein Stoffvorhang. Der eiserne Vorhang wird nach Ent-
zündunp des Brennstoffes mittels Winde herabgelassen, 
Gas-, Kerzen- und Petroleumlampen angezündet, elek-
trische Notbeleuchtung in Funktion. 
Dritte Probe (Wirkung der Bühnenessen ohne V 0[-
hang): Sämtliche Essen auf der Bühne werden nach er-
folgter Brandlegung geöffnet, Es~e im Zuschauerraum 
geschlossen, Vorhänge bleiben offen 
Vierte Probe (Wirkung der Bühnenessen mit dem 
eisernen Vorhang, günstigster Fall): Die Essen auf der 
Bühne werden wäf1Tend des Brandes teils durch ver-
brennbare Verschlüs e, teils von Hand geöffnet. Der 
eiserne Vorhang wird nach Entzündung de Brennstoffes 
mittels Wincle herabgelassen, Esse im Zuschauerraum 
bleibt geschlossen Gas-, Kerzen- und Petroleum lampen 
angezündet, elektrische Notbeleuchtung in Funktion. 
. Fünfte Probe (Wirkung der Sprinkler Regen-Vor-
nchtung): Offene BühnenöHnung, starker Brand, Ein-
setzen der Regenvorrichtung, Oeffnen einer Galerietür 
im Zuschauerraum. -
Für die den Proben beiwohnenden Fachlllänner war 
vor der Zuschauerraum-Rückwand eine Zone durch eine 
Draht- Glaswand abgetrennt, außerdem waren in den 
Umfassungswänden belder Räume mit Elektroglas ge-
schlo sene Gucklöcher angeordnet. 
Um die Brandproben uberhaupt katastrophenähnlich 
gestalten zu können, mußten, wie bereits erwähnt wurde, 
die bei den ersten Proben nur verglasten vier Fenster-
öffnungen unter dem Schnürboden mit Zwangs-Stellvor-
richtung versehen und mit kräftigen Blechen geschlossen 
werden; aus den dünnen Glasfenstern wurden also kräf-
tigen Widerstand leistende Blechläden. - Des weiteren 
wurde es bei den zwar unmittelbar ins Freie führenden 
aber geschlossen gehaltenen Türen des Zuschauerraumes 
und der Bühne nötig, den auf der Bühn allgehäu {ten, 
mit Petroleum begossenen Brennstoffen nach dem An-
zünden durch immermehr vergrösserte Klappen in Höhe 
des Bühnenfußbodens, also gewissermaßen durch geöff-
nete ),Zuglöcher" trotz des völlig gegen die Bühne offenen 
Zus nauerraumes, rapid inströmende Frischluft zu-
zuführen, um die Flammen anfachen und kata-
stro])h enähnl ich a.nwachsen lassen zu können. 
Ich habe aber schon lange und eindringlich davor ge-
warnt, die Bühne in Podiumhöhe mit unmitteluaren Ocff-
nungen nach außen zu versehen und betont: "chließt 
Bühne und Zuschauerraum durch zugfreie aber taghelle 
Umgänge oder Flure von der Außenluft ab". Immer war 
die I?lötzlich einströmende Außenluft in Höhe des Bühnen-
podIUms die Ursache der letzten Katastrophen und ich 
schrieb sofort nach der Katastrophe von hicago in der 
Tages- und in der Fachpresse ("Deutsche Bauzeitung", 
Jahrg. IQ04 No. 4 u.9), daß vor solche Oeffnun~en ein 0'ann 
mit dem Revolver in der Faust gehöre, der Jeden nIeder-
schießt, der durch diese entfliehen will, denn die Kata-
strophe für Viele ist anderenfalls ganz unabwendbar. -
Ergebnis d er ersten Probe: Da die Feuergase 
durch die Zugöffnungen in Höhe des Bühnenpocllums 
angefacht, sich keinen All weg am Dach der Bühne 
schaffen konnten, weil die \~' iderst~nde der Klappen und 
der früher verglasten, aber letzt mt t Blech verschlagenen 
eisernen Fenster zu stark waren, erfolgte innerhalb we-
niger Minuten eine Verqualmung des Zuschauerraumes. 
Das Gaslicht erlöschte sofort, später Kerzen und Petro-
leumlampen ; das ~lektrische Licht .. bl:ann te \~.ei ter, wurd<' 





durch den BUhnenraum. durch den Zuschauerraum. 
I .. 
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Ein der möglichen Wirklichkeit entsprechender Ver-
such hätte, wie oben ausgeführt wurde, den Flammen 
keine unmittelbareAußenlutt in Höhe des Bühnenpodiums 
zuführen dürfen und mußte den sich rapid entwickeln-
den Feuergascn Gelegenheit geben, die einfach verglasten 
Fensteröffnungen unter S hnürbodenhöhe rler Bühne 
sprengen zu können; erst dann würen die :chnelligkeit 
der Entflammung und die er ten Wege der expansiven 
Gase fe tzu teilen gewesen. 
Es kann ni ht eingeworfen werden, dall in vielen 
Theatern äußere Türen im Rücken der Bühne vorhanden 
sind und daß ehr oft die Bühne fensterlos ist; dieses 
sind dann, nach unseren Erfahrungen durch die letzll'n 
Theat rbrände, fehlerhafte Anlagen und können nicht 
\ orbildlich wirken für einen Theaterneubau bezw. für die 
neu aufzu ·tellenden Vorsc~nften . DerZugang und Abgang 
\on Wagen und Pferden 1St heutzutage mit lIebebühn 'n 
von ge chlossenen Räumen aus 7.ur und euenso \'on der 
Bühne ohne chwierigkeit und große Kosten möglich. 
Zwei te Probe: Die Entflammung der Bühn~ wurde 
wie vorher in zene gesetzt und na h voller Entwick-
0.1. 
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lung des Brandes, d. h. also mit Absicht, der Vorhang 
"verspätet" herabgelassen. Als der eiserne Vorhang etwa 
noch 60 bis 70 em (N atur-' !nicht Modellmaß) vom Fuß-
boden entfernt war, fauchte eine Stichflamme durch den 
engen Spalt in den Zuschauerraum. Die Kraft dieser 
Flamme bezw. deren Möglichkeit wäre vermutlich ver-
mindert worden, wenn die gleiche Kraft Gelegenheit 
gehabt hätte, schwaches Fensterglas in den oben er-
wähnten 4 Fensteröffnungen zu sprengen, statt starken 
Widerstand an den mit Zahnradgetrieben festgestellten 
Blechläden zu finden. Also auch dieser Fall war schlimmer, 
als er bei rationeller baulicher Anordnung werden kann. 
Den Proben drei und vier konnte in aller Gemüts-
ruhe zugesehen werden; um so mehr also im Wirklich-
keitsfallel Sie zeigten den Nutzen guter Rauchabzüge 
auch ohne eisernen Vorhang. Die im freien Zuschauer-
raum vor den Flammen stehenden Zuschauer blieben, 
wie nicht anders zu erwarten war, völlig unbelästigt. 
Nun fragt es sich aber] ob in Wirklichkeit diese großen 
kaum genügend zu dicntenden Klappen- und Essenquer-
schnitte vor allem aber auch wirkungsvoll und in Rück-
sicht auf die Gesundheit der Künstler und des Publikums 
nötig sind I? An sich konnten die bei den vorderen bis 
Vorhangoberkante herabgeführten Essen überhaupt nicht 
als Abzüge wirken, wie aus einer photographischen Auf-
nahme zu ersehen ist. Die Aufnahme zei~t nur die hinteren 
erst in Dachhöhe beginnenden Essen In Tätigkeit. 
Nach preußischer Vorschrift muß eine Bühne von 25 zu 
20 m Grundfläche 25 qm Abzugsöffnung erhalten. Schon 
dieses Maß erscheint mir als ein zweischneidiges Schwert. 
Nicht nur die Dichtigkeit ist schwierig; es liegt auch 
Gefahr vor, daß der Auftrieb für den Abzug der Rauchgase 
ohne Schlot darüber nicht vorhanden ist oder erst durch 
schwierige künstlicheAnwärmung geschaffen werden muß. 
In Wirklichkeit ist man in der Lage, wie einige der bei-
gefügten Beispiele zeigen, die große Mittelklappe mit 
einem hohen Schlot zu versehen und so ohne weiteres den 
Auftrieb zu steigern. Das Verhältnis der Größe der Ab-
zugsöffnungen zur Bühnen- und Schlothöhe wird eine 
der wichtigsten Feststellungen sein. 
Probe fünf zeigte dagegen die unheilvolle Wirkung, 
welche durch eine in TätigkeIt gesetzte Regenvorrichtung 
und die sich hierdurch rapid entwickelndenWasserdämpfe 
hervorgerufen wird. Nach voller Entwicklung. des Flam-
menmeeres wurde bei offenem Vorhang und Oeffnen der in 
Galeriehöhe befindlichen, entgegen dem Wirklichkeits-
falle unmittelbar ins Freie führenden Tür a die Sprinkler-
Anlage in Tätigkeit gesetzt.. Die sich entwickelnden 
Wasserdämpfe fanden oben keInen Ausweg und quetschten 
die Flammen nach unten und mit ungewollter Kraft weit 
in den Zuschauerraum, sodaß einzelne Beobachter der 
Gefahr, angesengt zu werden, nur . knapp entgingen. 
Damit fanden die Versuche für uns Ihren Abschluß. -
Es ist hier noch des ausgezeichneten Zustandes zu 
gedenken, in dem sich der von der Firma G. A. Wayß 
& Co. in Zement-Eisen beton errichtete Modelltheaterbau 
nach all den zahlreichen Bränden befand. Dieser Zustand 
ist ein glänzendes Zeugnis für die Widerstandsfähigkeit 
der genannten Ausführungsweise und besonders für die 
Güte der Ausführungen der verdienten Firma. 
Am anderen Tage wurden die Eindrücke besprochen, 
welche die einzelnen Geladenen empfangen hatten und 
die nun für die Neugestaltung der landesbaupolizeilichen 
Vorschriften für Theater-Neubauten sowohl in Oesterreich-
Ungarn als auch in Preußen verwertet werden sollen. 
Nach meiner Ueberzeugung müßten bei Abfassung dieser 
neuen Bestimmungen, "vor" den an sich zu verlangen-
den Sicherheitsvorrichtungen folgende Punkte für dit 
bauliche Gestaltung der Bühne vorgeschrieben wer 
den: Der Bühnenraum ist in Podium höhe vor dem 
Eindringen der Außenluft möglichst zu schützen und 
deshalb nur mit den nötigsten Ein- und Ausgangstüren 
nach den gegen die Einwirkung d:r Außen luft eb~nfalls 
zu schützenden und gut zu erwärmenden Korndoren 
oder neutralen Räumen zu versehen. Der Bühnenraum ist 
so hoch als möglich anzuordnen, um möglichst viel 
Rauch-oderFeuergase oberhalb C?berkante ~ü~nen­
öffnung aufnehmen zu können . .DIese 'yo!schr~~t ford~rt 
auch ein ästhetisches Interesse: sIe ermog!lcht fur "freIe 
Gegenden" den Fortfall der sch!eckl1chen Wolke.n-
sofitten und die Anwendung des Honz0.ntes. - Fern.er ISt 
die Anordnung von Fensterö~nungen In ?en belden 
Seitenwänden der Bühne In oder unmIttelbar unter 
Schnürbodenhöhe, Oeffnungen von mögl ichst großen Q~er­
schnitten die nur mit einfachstem, billigstem, leIcht 
platzendem Glas zu verglasen sind, zu fordern, um starke 
Drucke gegen den eisernen Vorhang oder gegen den Zu-
schauerraum abzuschwä .. hen. . 
Vor allem aber ist neben der normalen B re 1 te der 
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Bühne eine entsprechende Tiefe der Bühne-zu fordern, 
da bei zu geringer Tiefe bei vielaktigen Stücken 
die Dekorationen für die verschiedenen Akte 
zu eng nebeneinander gehängt werden müssen 
und so den Qualmmassen den Durchzug nach 
oben erschweren. Alles in allem: Tiefe und Höhe 
des Bühnenraumes sind mindestens so wichtig, als die in 
den bisherigen landesbaupolizeilichen Vorschriften durch 
verlangte freie Gangbreiten bereits beeinflußte B re i te 
der Bühne. Als Beispiel dienen die Schnitte des kgl. 
Theaters zu Wiesbaden, des Wiener Volks-Theaters und 
des Berliner Metropol Theaters. In Wiesbaden die nor-
male Tiefe der Bühne und ein Zuschauerraum für 1200 
Plätze, in Wien und Berlin ein riesiger Zuschauerraum 
für 2000 Zuschauer mit einer Bühne von zu geringer Tiefe 
(ein Bauplatzfehler) und zu geringer Höhe, auf der sich 
bei großen Aufführungen Dekorationen und Menschen im 
Wege sind, also an sich die Gefahr vergrößern. Das er-
scheint mir bei einer Neugestaltung der landes-
baupolizeilichen Bestimmungen das wichtigste. 
Eine Reihe lästiger und überholter Vorschriften werden 
ganz von selbst ihre Regelung finden. 
Einer genauen Prüfung ist wohl noch die Frage der 
Regenvorrichtun~ zu unterziehen. Diese ist eine zwei-
schneidige Waffe, wIe der Brandversuch 5 ergibt, und 
es fragt sich, ob der Schaden, der durch ein Ausbrennen 
der Bühne entsteht, größer ist, als der durch Wasser. 
Noch beim Bau des neuen Theaters am Schiffbauerdamm 
zu Berlin im Jahre 1892 erklärte der damalige Berliner 
Bra!1ddirektor Stude, daß er auf einen sofort einsetzenden 
. energischen Rohrstrahl aus den Hydranten mehr Gewicht 
lege. Erst unter Giersberg wurde der Bühnenregen ener-
gisch gefordert. Der neu e Branddirektor von Berlin steht 
meines Wissens auf dem Standpunkt Studes, ich auch! 
Jedenfalls würde ich den etwa vorhandenen Bühnenregen 
erst nach geschlossenem Vorhang in Gang setzen. Auf 
letzteren muß gerade wegen seiner moralischen Wirkung 
auf das Publikum Wert gelegt und dessen Konstruktion 
besondere Aufmerksamkeit zugewendet werden. 
Ein guter Vorhang, der täglich mindestens viermal 
notwendig bewegt werden muß, wird aufmerksam be-
handelt und seine Schuldigkeit tun ge~enüber vielen, 
die nur dem Wortlaut genügen, daß ein eiserner Vorhang 
da sein soll. Ein Vorhang kann bei den uns zur Verfügung 
stehenden technischen Hilfsmitteln in Sekunden herab-
fallen, und ein kleiner Spalt zum Abfedern d. h. Verhüten 
des Aufpralles schließt sich in der nächsten Sekunde. 
Das ist ohne komplizierten Mechanismus zu erreichen. 
Es gilt weiter, wie ich schon früher riet, vor allem die 
Geistesgegenwart des technischen Personals und der Feuer-
wehr zu schulen durch unvermutet abgehaltene Alarm-
proben. Es geht bei gesunder baulicher Einrichtung, über-
haupt bei bemalter Leinwand und anderen nicht leicht 
entflammbaren Stoffen nicht so schnell mit der Katastrol?he, 
selbst dann, wenn der eine oder andere den Kopf verhert. 
Alle anderen baulichen Gestaltungen des Bühnen-
hauses stehen erst in zweiter Linie; es würde zu weit 
führen, hier näher darauf einzu~ehet:J. Das Gle~che gilt 
für das Zuschauerhaus. Es smd In Oesterrelch und 
Deutschlanrl verschiedene durchaus gesunde Typen da-
für geschaffen, die mit ihren taghellen getrennten Um-
gängen und Treppe!! den denkbar größten Schutz des 
Publikums gewährleIsten. Der Schwerpunkt liegt auch 
hier in der Verteilung der Plätze, der Ausgänge und der 
Treppen; ob die beiden letzteren etwas mehr oder weniger 
u n m i tt e I bar auf die Straße führen, ist ziemlich gleich 
gültig, die Hauptsache ist, daß Notausgänge vermieden 
werden und jeder klar gelegene, nicht zu verfehlende Aus-
gang ein täglich begangener, gewissermaßen selbst-
ve rs tän d li c her für das ihm zugeteilte Publikum ist. Wer 
für dieseWege die Gefahr ernsthafter Verq ualmung fürchtet 
angesichts zahlreicher unmitte)\)ar ins Freie führender 
Fenster - man verlange nur recht viele - der fürchtet 
auch die Gefahr einer ~rstickung in ei.nem, Win~fan~.-
Waren es für alle TeIlnehmer lehrreIche fage In Wien, 
so wird jetzt alles daran zu setzen sein, wenn nicht einen 
Brandversuch, so doch einen energischen Verqualmungs-
Versuch im Großen in einem entsprechend vorgeschritte-
nen Rohbau zu ermöglichen; ich hoffe, daß dann sich die 
Zweifler und Schwarzseher überzeugen, daß die Korridore, 
Umgänge und Treppen unserer neuen T.heater den Schutz 
gewähren, der in alten Theaterbauten mcht zu finden war 
und nach ihrer Bauart nicht gefunden werden konnte. -
I .. h.": Ministerialgeb:lude in Dresden-Neustadt. - Das Wlener 
Modelltheater und die Brandversuehe am 22. November 19051 -
Hierzu eine BildbeiJage: Ministerial-Gebäude in Dresden. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, O. m. b. Ii:;-Berlin.-FUrctfeRedaktlon 
verantwortlich AI bert Hof man ~1.Berlin. 
Druck von O. Schenek Nachflg .• P. M. weber, Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NO. 2. BERLIN, DEN 5. JANUAR 1906 
Das Ausschank-Gebäude der Brauerei Ecken-Büttner in Bamberg. 
Architekt: Johannes Kronfuß in Bamberg. Hierzu die Abbildungen S. IZ:S0wie in No. 3. 
man die heutige Ent-
" .. AJ.U";:; der ldeineren Städte 
Deuts nds, so wird man mit 
Bedauern gewahr, daß die 
falschen Grundsätze, welche 
früher bei demAusbau größerer 
täclte maßgebend waren, all-
mählich in den kleineren 
Städten aufgegriffen worden 
Ir,!~~~~[iii1i!.~ sind. Die Kultur nimmt ja aller-
I!!: dings ihren Au gang aus den 
Großstädten und verbreitet sich von da aus über die 
Kleinstädte und über das Land. Es mußte al 0 
eigentlich so kommen, daß die kleineren tädte 
und sogar das Land die falschen Kunstan chauungen 
der Groß. tädte übernahmen und die Bauweise, die 
Baulinien, die Auf teilung de Geländes in diesem 
inne yornabmen. \llmählich jedoch iegt in der 
Großstadt das Bestreben, mod rne Aufgaben im 
Sinne un:erer Empfindung zu lösen, wobei aber 
mit Recht darauf geachtet wird, die 11 ei mische 
Bauweise zu berück ichtigen, die neuen chöpfungen 
in das Bild der Häu ergruppel1 harmoni eh einzu-
fügen. Auch dieses Bestreben wurde nunmehr in den 
Tanz ' aal im 1. Obergc ' choß. 
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kleineren Städten anerkannt und mit Erfolg arbeiten 
tüchtige Architekten an der Aufgabe, diesen Gn1l1d-
satz zu verwirklichen. 
Eines der gelungensten neueren Beispiele auf 
diesem Gebiete ist unlängst in Bamberg durch Hrn. 
Architekten Johannes Kronfuß geschaffen worden. 
Die Brauerei "Ecken-Büttner" daselbst sollte durch 
einen Anbau entsprechend vergrößert und im Inneren 
für moderne Anforderungen ausgestattet werden. Das 
Gelände, welches zu diesem Zwecke zur Verfüaung 
stand, war insofern ungünstig, als es ziemlich schmal 
und keilförmig längs einer schmalen Straße lag und ein 
Garten vorhanden war, welcher in seinem Baumbe-
tande keine Einbuße erleiden sollte. Ferner mußte 
eine alte Brauanlage geschützt, ihr Betrieb durfte 
nicht beeinträchtigt werden. Aus den angefügten 
Grundrissen ist zu ersehen, daß dem Architekten die 
Lösung dieser Aufgabe in jeder Hinsicht gelungen 
ist. Der gemeinsame Vorplatz dient als Treppenhaus 
für die oberen Stockwerke, dient aber zugleich 
auch als Durchgang in den Garten und wird als 
erster Vorraum für den Parterresaal benutzt. Um im 
OA.CHCESCHOS5 
haben deutsche Märchen zum Gegenstand ihres 
Schmuckes. Um die Beleuchtung zu ven'oUständigen, 
wurden an den Wänden in klewen Gehäusen noch 
einzelne Beleuchtungskörper angebracht. 
Eine ~igenartige Lösung der für aUe Anlagen 
dieser Art nachteiligen Kleiderhänger ist hier ver-
sucht. Um das Anstreifen der nas en Kleider, wie 
auch da Aufhängen der eiben auf die Holzver-
ldeidung zu verhindern, wurden zwischen je ~wei 
senkrecht zur \ and stehenden Bänken KleIder-
hänger architektonisch eingebaut, deren Anordnung 
es auch ermögüchte, daß man chirm- und Stock-
ständer unauffällig einfügen konnte. Die Ventilation 
des Saales ist auf die ganze Länge de eiben ange-
ordnet und zwar in einem fortlaufenden Ornamente, 
welches jedes der Deckenfelder abschließt. Die ein-
fache Kassettendecke derFelder zeigt die Einzelheiten 
der peisenkarte ornamental yerwertet. 
Im oberen aale mußte in der llöhe der durch 
das Abteilen des Saale drohenden Di harmonie ge-
steuert werden. Da der 'aal bald als ganzer, bald 
als geteilter Saal benutzt werden sollte, konnte bei 
der zur Breite schon zu~&:roßen 
Länge kein pas endes tlöhen-
verhältnis gefunden werden. 




aal nichtzu hoch, den ganzen 
aal nicht zu niedrig er chei-
nen zu lassen, versuchte Hr. 
Kronfuß, durch eine die Ecken 
ab chneidende Anordnung 
der Ga beleuchtungskörper 
diesen Anforderungen ge-
recht zu werden. Die per-
speh.1i,·j che"\ irkung der 0 
angeordneten Beleuchtungs-
körper zeigt, daß die An-
nahme dc Architekten eine 





Sommer den Gartenbe~rieb zu ermöglichen, sind die 
Schenke und die Klosette so ein~efügt, daß dieselben 
vom Garten aus leicht zugängllch sind. Die Wirt-
schaftsräumlichkeiten sind hierbei ganz au geschaltet. 
Um eine Trennung der Betriebsgebäulichkeiten zu 
erzielen, wurde ein reicherer Holzab chluß geschaffen, 
wie er aus der Hofansicht ersichtlich ist. Es wurden 
zwei Säle erbaut, von welchen der untere nur dem 
Wirtschaftsbetriebe dient, während der obere, abteil-
bare Saal, für kleinere Unterhaltungen, Vorträge usw. 
dienen soll. AuE der Schmalseite des Anwesens ist 
die zweite Treppe angebracht, welche als Notaus-
gang dient. 
Dem Zwecke entsprechend ist die Architektur der 
bei den Säle gehalten. Der untere aal oUte einen 
gemüthcben harakter erhalten, wobei aber die im 
Verhältni zur erreichbaren Breite gegebene Länge 
etwas hinderlich war. Um diese große Längsentwick-
lung nicht allzu tarle vorherrschen zu lassen, wurden 
die großen Beleuchtungskörper für Gas eingefügt. 





Bei der Lösung der Fas-
aden war es das Bestreben 
des Architekten, sich der ge-
gebenen Umgebung anzupa ,-
sen. Dadienuret:\va 8m breite 
Straße keine Fa saden-Ent-
wicklung zuließ, mußte der 
Architekt darauf sehen, daß 
da Bild, welche ' sich den 
in der Richtung der traße 
kommenden Fußgängern dar-
bietet, malerisch und gefällig 
wird. Daßdamitkeineerzwun-
genen, in den Bau ' ich nicht einfügenden Lö ungen 
erreicht wurden, zeigt die traßenaufnahme deutlich. 
Da Hauptportal verwendet da iegebene 1oti, 
"Ecken-Büttner" (Büttner an der Ecke nach dem Relief 
des Hrn. Bildhauer Heilmayer in ünchen, welches 
mit child, amen, Beleuchtungskörper und Fahnen-
stange als ein harmoni ches Ganzes wirkt. 
1m Dacbgeschoß sind die 'Wohnung des \\'irtes 
nebst Zimmern für die im Hau e angestellten Per-
sonen, im Keller die Küche, pei ekammer, Bier- und 
Weinl(eller, sowie Aufzüge, pülküche, Kühlkammer , 
Dampfheizung usw. untergebracht. 
Man kann mit Freude fe t teilen, daß in diesem 
Bau der Versuch, da Heimische mit den modernen 
Anforderungen zu verknüpfen, ohne jeden archi-
tektoni chen Zwang gelungen und somit der Bewei 
erbracht ist, daß da Moderne sich den Fragen der 
euzeit mitWahrung aller hier in Betrachtkommenden 
Faktoren nicht nur anpaßt, sondern sie auch gefällig 
und im Sinne der heimischen Bauwei e löst. 
x. 
Baugrubenumschließungen mit Bogenblechen. 
Von F. Lang in Hamburg. 
mei f\.~fgn~.bungen, welche in da~ Grund~asser .bezw. sonstigen Leitungsverlegung~n ode~ tieferen A~sscha~h-6 biS lt1 dIe treIbenden BodenschIchten hmabrelchen, tungen häufig der Fall 1st, hegt die Gefahr eme Em-wie dies namentlich bei Sielbauten, aber auch bel sturzes der Baugrubenaussteifung infolge plötzlichen Aus-
JO No. z. 
weichens oder Hochtreibens desflüssigen Bodens sehrnahe. 
ZurVermeidung von Unfällen in derart gefahrdrohenden 
Bodenschichten wird in der Regel eine einfache Aus-
bohlung nicht mehr genügen; vielmehr werden besondere 
Schutzmaflregeln und Sicherungen unerläßlich sein, welche 
außer der kostspieligen Senkung des Grundwassers durch 
seitlich der Baugrube abgeteufte Brunnen - die nebenbei 
bemerkt, bei Schlammsand versagen - hauptsächlich in 
der Rammung VOll Spundwänden bestehen. Für gewöhn-
lich kommen S-1O cm starke, mit Quadrat- oder Dreiecks-
sl?undung versehene Holzbohl.en zur Anwe.nd~ng, während 
eIserne Wände verhältnismäßig noch wellig III Aufnahme 
gekommen sind, obwohl der Vergleich beider Spund-
wandarten wesentlich zu Gunsten der letzteren aus-
fallen muß. 
Die bislang angewandten Eisenbleche bestanden der 
Hauptsache nach in sich überfassenden Wellblecben. Ob-
schon derartige Wände schon seit Jahren ausgeführt wer-
den und obgleich bei mehrmaliger Benutzung der Blech-
tafeln die damit ausgeführten Rammungen sich auf die 
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mit 7 crn Stich versehenen Bogenblech gegenübergestellt 
werden. 
Die Konstruktion d.er b.ereits zur ~nwendung gekom-
menen Bogenbleche, die Sich vorzügltch bewährt haben 
g~ht des näheren au.s denAbbildgn.1 a-c hervor.(D. R.P. a.) 
nie Bogenbleche sl~d 2,0-2,SO m lang, haben eine Nutz-
brelte von 0,60 m, eme Blecnstärke von 5 mrn und einen 
Stich v.?n 7 cm: Die Längss~iten, welche auf 5 c~ Breite 
umgeb.ordelt smd,.Iassen bel der.Rammung übereInander 
und dIenen als Fuhrung und DIchtung. Am Kopfe ist 
ein SaumwinkeISX7,SXo,9 in doppelreihigerNietungbe-
fe~tigt, welche~ den Rammschlag aufnimmt. Das Blech 
wud demnach Im Massenschwerpunkt, also zentrisch, ge-
troffen, was das genaue Rammen fördert, während da-
gegen z. B. bei Wellblechen durch den Schlag auf den 
davor genieteten, also exzentrisch sitzenden Winkel ein 
Kräftel?aar entsteht, welches die Tafel abzudrehen be-
strebt ISt und ein Verrammen erleichtert. 
Der wagrechte Schenkel des Kopfwinkels ist gerad-
linig abgellchnitten, sodaß dessen Kante noch um rd. 
2 cm hinter den Längskanten der umgebogenen Dich-
I: 
i: } 
Abbildg-. 3. o.~m 
:g VerschiedelleArten der Stoß· überdecktmg der Ta[eln. 
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Abbildg. I a-c. Einzelheiten der Blechtafel. 
-oj 
Abbildg.- 4. Ko tenvergleicb . [Ur "Holz-
spundwand und Bogenblech-Spundwand 
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Abbildg. 2'a - c. Schnitte~durch eine mit Bogenblechen- umschlossenel Baugrube. 
sich die Wellbleche doch nicht sonderlich einzubürgern 
vermocht, und zwar wohl deshalb, weil das Wiederaus-
zleh~n de.rTafeln infoJge der großen Reibungsfläche einen 
betrachthchen Kraftaufwand erfordert. Ganz besonders 
ist auch wohl der Umstand mitbestimmend, daß mit dem 
Ausziehei: häufig der empfindliche Nachteil verbunden 
Ist, daß Sich bei sehrfeinem Triebsand (sogen. Saugsand) 
der Boden in den Wellen festsetzt und mit hochgehen 
w;llI, also dadurch eine Bewegung in die Baugrube kommt, 
dIe gerade vermieden werden solL Der anhaftende Boden 
kann allerdings entweder durch Klopfen an die Wand 
oder durch Stampfen gelöst und zurückgehalten 'Yerden, 
was neben dem Mehraufwand an ArbeItslohn aber Immer-
hin e~ne Auflockerung der Baugrnbe.nsohle v~rursacht. 
DIe sowohl theoretisch wie praktisch vorteIlhafteste 
Wa~ld wi.rd daher diejenige sein, ".'elche. bei ge~ügender 
St~lfi.gkelt und bei glatter Haut die kle.lI1ste Flache auf-
weISt. Diese Bedingung wird durch die flache .. Bogen-
form, d. h. durch Bogen- bezw. Hängebleche ~rfullt. Es 
sollen nun in der nachstehenden Erörterung ehe auf die 
Festigkeit, Betriebssicherheit, Verwendungsf~higkeit und 
Kosten usw. sich erstreckenden Vergleiche ZWischen Holz-
und Bogenblechwand näher behandelt werden, und zwar 
soll eine 7 cm starke Holzwand einem ebenso starken, d .. h. 
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tungsstreifen zurücksteht, diese also beim Einrammen an 
der darüber liegenden Baugruben-Bohlwand gleiten und 
führen, während der wagrechte Winkelschenkel stets an 
der Bohl wand usw. frei vorbei geht. Zur besseren U ebertra-
gung des Rammschlages und a1sStütze für den wagrechten 
Schenkel sind unter dem Sallmwinkel noch zwei rd. 30 crn 
lange Winkelstücke aufgenietet. Zum Wiederausziehen 
der Bleche dienen in einfacher und praktischer Weise 
2 am Kopfe der Wand eingeschnittene Lochösen. 
Die Beanspruchung derartiger Bogenbleche ist eine 
sehr günstige. Das Widerstandsmoment einer 60cm breiten 
Tafel (Nutzbreite) beträgt 'vV 1 = 44.4 cmS, während sich 
bei einer 7 crn starken und ebenso breiten Holztafel 
W2 = 49,0 cm 3 ergibt. Nimmt man vergleichsweise die zu-lässige Beanspruchung bei Flußeisen zu K1 = 11O? kg/qcm, 
bei Holz K2 = 100 kg/qcm an, so ergibt sich für belde das-
selbe Widerstands - Moment, nämlich M = K, X W I 
= K2 X W2 = rd. 49000 cmkg, d. h. beide haben dieselbe 
Biegun&,sfestigkeit. Während die Holz- und Wellblec.h-
wände Jedoch nur auf Biegung beansprucht werden, tfl.tt 
bei den Bogenblechen der große Vorteil hinzu, d~ß sie 
außer auf Biegung auch auf Zug als Hängebleche wJrken. 
Inwieweit das stattfindet und die eine Beansprucbungs-
weise die andere übertrifft, läßt sich zwar nicbt klar 
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übersehen, da, wie in der eine mit Bogenblechen um- setzung genügender Abstützung durch die Baugruben-
schlossene Baugrube darstellenden Uebersichts - Skizze, spreizen, als sichere Zuglager der in den Blechen auf-
Abbildg. 2, veranschaulicht ist, die Auflagerung der tretenden Horizontalschübe. Durch die hakenartigen 
Bleche keine vollständig feste ist, sondern die nur flach Führungen wird ferner eine S- oder sogen. Labyrinth-
übereinander fassenden und auch nicht immer anliegen- Dichtung erzielt, die als eine fast vollk~mene be-
den Ueberdeckungen ein Verschieben und achgeben zeichnet werden kann und eine zwangläufige Führung 
um ein gewisses Maß ermöglichen. Der Hauptwirkung beim Rammen bildet. Weder Holzbohlen noch Well-
nach wird aber immer die Zugbeanspruchung al Hänge- bleche weisen eine solche zwangläufige Führung und 
blech vorherrschen, sodaß für die Berechnung des Bleches vorzügliche Dichtung auf, die namentlich in ,feinem 
weniger die Beanspruchung durch den Bodendruck als Triebsande von Wert sein kann. 
die Knickfestigkeit beim Einrammen (entsprechend der 
Stauchung der Holzbohlen) maßgebend ist. Die Blech-
wand wird daher bei aus~eschachteter Baugrube eine 
wesentlich höhere SicherheIt bieten, als eine Holzwand 
gleicher Stärke. 
Durch eine besondere Form der Ueberdeckung, wie 
sie Abbildg. 3 b u. c (D. R. P. a.) zeigt, läßt sich aber ~ie 
günstige Beanspruchung als Hängeblech in sicherer W e~se 
erreichen. Die llmgefalzten Längskanten fassen hlCr 
hakenartig ineinander und wirken, untcr der Voraus-
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Wie aus Abbildg. 2 weiter hervorgeht, werdcn die 
Auflager der Bleche gegen den davor liegenden abRc-
steiften Holm durch dazwischen geschlagenc kleine Kelle, 
rd. 8 X 8 cm, gebildct. Gleichzeitig wird dadurch bei nicht 
gen au fiuchtgerechter Wand (wie dies bei Rammungen 
gewöhnlich der Fall i t) der mehr oder minder große 
Abstand zwischen RIech und Holm durch den Keil aus-
gefüllt, sodaß jedes Blech sofort zum satten Anliegen 
kommt und stramm eingespannt ist. 
Was nun das Um steifen der oberhalb in gewöhn-
o. z. 
Das Ausschank-Gebäude der Brauerei Ecken-Büttner in Bamberg. 
Archjtekt: Johanne K ronfu ß in Bamberg. Restaurationssaal im Erdgeschoß und Hoftore. 
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licher Weise ein ge schalten Baugrube beim Rammen und 
Wiederausziehen der Bleche anbelangt, so kann ein Um-
setzen der Spreizenreihen beim Einrammen natürlich 
nicht umgangen werden. Um jedoch ein nochmaliges Um-
oder Zurücksteifen beim Wiederausziehen der Bleche zu 
vermeiden, kann derart verfahren werden, daß vor der ur-
sprünglichen Spreizenreihe (in Abbildg. 2 b punktiert ein-
gezeichnet) jeweils ein schmales, 30 cm breItes Blech ge-
schlagen wird, das dann unmittelbar über diesem Blech 
rückwärts umgesteift und bis zur nächsten Spreizenreihe 
weiter gerammt wird. Es sitzt mithin die umgesteifte 
Spreizenreihe über dem schmalen Blech, welches ohne 
Mühe nachher so schrä~ gezogen werden kann daß es 
an den Spreizen frei WIrd. Ein unbedingtes Erfordernis 
. sind indessen die schmalen Bleche nicht. Das Aus-
ziehen der Bleche erfordert so wenig Mühe, daß es nicht 
sonderlich in die Erscheinung tritt. Mit einem Differen-
zial-Flaschenzug von nur I t Tragkraft sind bisher sämt-
liche Bleche anstandslos gezogen worden, auch solche, 
die zum Teil durch Sohlen-Beton einbetoniert waren. 
Der Flaschenzug ist an einem über die Baugrube ge-
legten Balken oder Pfahlabschnitt angehängt, der von 
Blech zu Blech weitergeschoben oder gerollt wird. 
Schließlich ist noch ein Hauptpunkt, nämlich die 
Kostenfrage die sich in Material und Arbeitslohn zer-
legt, eingehend zu erörtern. Eine Bogenblechtafel in der 
beschriebenen Ausführung von 0,60 X 2,00 m = 1,2 qm N utz-
fläche kostet bei 5mm Blechstärke frei Baustelle rd. 20 M. 
während sich der Preis für 1,2 qm Holzspundwand, 7 cm 
stark, bei 60 M. für I cbm nur auf rd. 5 M. stellt. Hier-
nach würden bei nur etwa 4 maliger Verwendung eines 
Bleches dessen Materialkosten, ungeachtet der leichteren 
Rammung, denen von Holzbohlen gleichkommen. Es 
fragt sich nun, wie oft ein Blech bis zur völligen Ab-
nutzung geschlagen werden kann. Bei Versuchen mit 
Blechen, die sowohl im Triebsand als in trockenen Bo-
denschichten eingerammt und wieder gezo~en wurden, 
hat sich bei 52maliger Verwendung auch nIcht die ~e­
ringste Abnutzung oder Verbiegung oder dergl. gezeIgt. 
Es kann danach bestimmt angenommen werden, daß die 
Bleche, nur um eine Zahl zu greifen, weit über 100 Mal 
gerammt werden können, sodaß schließlich der Material-
wert sich gewissermaßen zu Null abschreibt. Da sich die 
völlige Ausnutzun~ der Bleche auf einen längeren Zeit-
raum erstrecken WIrd, so ist für Instandhaltung, d. h. für 
Anstrich gegen Rost noch ein kleiner Zuschlag zu machen. 
Bei Holzwänden ist eine mehrmalige Benutzung und 
damit eine Herabsetzung des Materialpreises so gut wie 
ausgeschlossen, da ein Ausziehen sich wegen der unver-
meidlichen Bodenbewegungen meist überhaupt verbietet, 
auf jeden Fall teuer wird und Zeit erfordert. und da 
schließlich die Bohlen eine unmittelbare Wiederverwen-
dung wegen Beschädigungen nicht zulassen. 
Ein weiterer besonders großer Vorteil der Eisen-
wänd~ gegenüber den Holzwänden liegt noch in der 
Au~fuhrung d~r Rammung ~elbst. Von vornherein 
erre~cht man. bel den Blechen emen größeren Baufort-
schrItt, da dIeselben im Durchschnitt wesentlich breiter 
gehalten werden können als Holzbohlen bezw. Doppel-
bo~len. Was dann das Einrammen als solches anbelangt, 
so Ist ohne weiteres klarl daß sich die Bleche infolge du äußerst geringen Booenverdrängung und wohl auch 
infolge der glatteren Haut ungleich leichter schlagen 
lassen als Holzbohlen. Bei den verschiedenen Boden-
arten wurde als Durchschnittszahl ein mindestens 2IJI.mai 
schnelleres Schlagen ermittelt, indem sich bei den Hoh-
len der tägliche durchschnittliche Baufortschritt einer 
Rammkolonne zu 11 m und bei den Blechen zu 28 m er-
gab. Das Rammen geschieht von Hand durch 5 Mann, 
wobei eine rd. 50 kg schwere, durch eingeschlagene Klam-
mern mit Handgriffen versehene Absteifbohle als Ramm-
bär dient. Bei einem Tagelohn eines Arbeiters von 4 M. 
ergibt sich der tägliche Arbeitslohn der Rammkolonne 
zu 20 M. Auf Grund der oben gemachten Angaben be-
tragen die Materialkosten für 1 lfd. m Blech 2~ = 33,33 M. 
0, 
und für Holz 56 = 8,33 M. für 1 lfd. m. 0, 
Für den Kostenvergleich ist ferner noch von beson-
derem Einfluß, wie oft die Bleche verwandt werden, d. h. 
wie oft sie umgesetzt, bezw. auf welche Länge sie vor-
aus gerammt .und wieder ge?=ogen. werden. Die~e Zahl 
bezw. Länge Ist zu rd. 20 m Im TrIebsand praktIsch er-
probt. Außerdem sind noch die auf 0,40 M. für 1 lfd. m sich 
beziffernden Kosten für das Wiederausziehen der Bleche 
zu berücksichtigen. 
Nach Maßgabe dieser Zahlen sind die Kostenlinien für 
beide Rammungen in Abbildg. 4 graphisch aufgetragen. 
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Die Kosten-Gleichung der Holzrammung ergibt sich 
zu KI = (8,33 I :~) X 1 m und diejenige der Bogen-
blechrammung zu K2 = 33,33 X 20 + (:~ + 0,40) X 1 m; 
oder KI = 10,15 X Im und ~ = 666,66 + 1,11 X Im. 
Als Abszissen sind die Baulängen und als Ordi-
naten die zu~ehörigen Kosten aufgetragen. Aus der 
starken AbweIchung der Linien ist klar veranschaulicht, 
wie die Kostenersparnis nach knapp 4maliger Benutzung 
der Bleche sehr rasch wächst. Die Kostenlinien für 
längere oder kürzere Umsetzstrecken als 20 m sind pa-
rallele Linien im Abstand der Differenz der Blech-An-
schaffunsskosten. Nicht zu unterschätzen und schwer 
ins GeWIcht fallend ist aber ferner noch der Umstand, 
daß infolge des schnelleren Rammfortschrittes der Bau 
eine gesamte Förderung erfährt, die durch die kürzere 
Bauzeit in einer allgemeinen Ersparnis der Unkosten, der 
Wasserhaltung usw. und ganz besonders in der besseren 
Ausnutzung von Maschinen, Geräten und Arbeitskräften 
sehr fühlbar zum Ausdruck kommt. 
Aus dem Gesagten geht hervor, daß die Bogenblech-
Spundwände so wesentliche Vorzü~e gegen die bekann-
ten anderen Spundwand-KonstruktJOnen aufweisen, daß 
man für Baugruben-Umschließungen der in der Ein-
leitung erwähnten Art erwarten darf, daß diese Wände 
bald den ersten Platz einnehmen werden. Da die Bogen-
bleche unter allen Umständen die günstigste Form in 
Wirkung und Material-Aufwand darstellen, auch die 
Bleche an keine Länge gebunden sind, so werden sie 
aber auch bei größeren Konstruktionen da Eingang finden, 
wo Eisenwände bei besonderen Verhältnissen, beispiels-
weise beim Vorhandensein von Bohrwurm usw., als end-
gültige Konstruktionen erforderlich werden. - Begünsti-
gend tritt hierbei noch der nicht zu verkennende Um-
stand hinzu daß die Bleche bei ein und derselben Stärke 
bezw. Stichhöhe in der Festigkeit wechselnd konstruiert 
werden können, je nachdem der Bogen flacher, d. h. das 
Blech breiter, oder der Bogen gewölbter, d. h. das Blech 
schmaler wird. Gerade dadurch besitzen sie für 




t, die ihnen, verbunden mit den abri-
ausgedehnte Anwendung und allge-
sichern werden. -
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur 
eine 16 klassige Gemeindeschule in Niederschönhausen wird 
zum I. Febr. I<}06 erlassen. Es gelangen 3 Preise von 
500, 300 und 200 M. zur Verteilung. Unterlagen durch 
das Gemeinde-Bauamt. -
Ein Wettbewerb der schwäbischen Kreiagesellschaft des 
bayerischen Architekten- und Ingenieur-Vereins, für ihre 
MItglieder, betrifft den Entwurf zu einem neuen Kunst-
vereinsgebäude in Au g s bur g. Als Grundlage für die 
zum 14. Febr. 1<)06 einzureichenden Entwürfe dient eine 
Bausumme von 55 000 M. -
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein 
Industriehaua in Wien wurden die Architekten Ob.-
Brt. Ludw. Baumann Prof. M. v. Ferstel, Min.-Rat 
E. v. Förster und Prof. k. König in Wien eingeladen.-
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur die 
Neubauten der Altatadt von Stuttgart, auf die Archi-
tekten Stuttgarts beschränkt, wird nach dem Vorbild von 
Köln, Frankfurt a. M., Bremen usw. vorgeschlagen1 um 
auf diesem Wege eine stilgerechte Bebauung una die 
Erhaltung des Charakters der Altstadt von Stutt~art zu 
sichern. Als ein zu diesem Ziele führender Weg WIrd die 
Teilnahme der Stadt Stuttgart mit einer Anleihe an der 
Erschließung der Altstadt unter gleichzeitiger Einfluß-
nahme auf die Neubebauung bezeichnet. Wir geben dem 
beachtenswerten Gedanken hiermit gerne Raum. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe rur einen Hohenzollern-
Brunnen in eleve, welcher aus Anlaß der im 1 ahre 1909 
stattfindenden Feier der 300 jährigen Zugehörigkeit des 
ehemaligen Herzogtumes Cleve zur Krone Preußen 
enthüllt werden soll, wird für reichsangehörige Künst-
ler, die in Rheinland oder Westfalen wohnen oder im 
ehemaligen Herzogtum Cleve geboren sind, erlassen. 
Unterlagen durch das kgl. Landratsamt zu eleve. -
Ia"U: Das Ausschank - Gebäude der Brauerei Ecken - Büttner 
in Bamberg. - Baugrubenumschließungen mit Bogenblechen. - Wett-
bewerbe. -
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
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No. 2. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ; 3. BERLIN, DEN 10. JANUAR 1906 
Neues Ministerialgebäude in Dresden-Neustadt. 
Architekt: Geheimer Baurat Edm. Waldow in Dresden. (Fortsetzung.) 
-_er 67 m lange Westflügel ist ?em Mi~iste- aber vielfach auf be~'äcbtliche Tiefen Ul:terbroch~n 
riumdesKultusunddesofIenthchen und mit chuttau gefulltworden, hatten hier doch 111 
U n terrich te überwiesen. Das Portal früheren Jahren l\linierübungen des Pionierbataillons 
befindet sich am Karolaplatze. Dasselbe stattgefunden. 
ist - ebenso wie das Vestibül und die Eine einfache Rechnung teIlte t1Un fe t, daß eine die 
Treppen-Anlage - dem an der Ostfront gesamte Baufläche überdeckende Betonplatte die bil-
gelegenen Portal ganz ähnlich 
ausgebildet. Auch hier gelangt 
man durch die Pförtnerloge in 
das ockelgescboß mit seinen 
Wohnungen, dem Hauptarchiv 
lind der feuer- und diebessiche-
r n Schatzkammer, von der eine 
besonders verwahrte Neben-
treppe nach den das ganze Erd-
geschoß einnehmenden Ka sen-
räumen emporführt. Einezweite, 
aber durch alle Stockwerke füh-
rende Nebentreppe, ist nach La-
ge und Konstruktion derjenigen 
im Ostflügel gleich. 
An der Südost-Ecke des e r-
sten Oberge chosses befindet 
ich das Arbeitszimmer des Mi-
nisters beiderseits von Warte-
undSp'rechzimmerneingeschlo:s-
sen. Ein Direktorialzimmer, eIn 
Sitzungssaal, sowi~ Zimmer für 
die vortragenden Rate und Sekr~­
täre schließen sich an. Im zwei-
ten Obergeschoß b~eibt auch 
bier die Haupttreppe h~gen. Den 
Mittelbau nimmt Jn diesem Ge-
schoß die bis in das dritte Ober-
geschoß hinaufreichende Bi~lio­
thek~ ein während an belden 
eiten R~chnungs-Expeditionen 
und Kamdeiräume Unterkunft 
gefunden haben .. Eine Wr alle 
Mini terien bestimmte Fern-
sprech -Zentrale ist im dritten 
Obergeschoß des dem ~1iniste­
rium des Inneren Überw.le enen 
Mittelbaues untergebracht. -
Der Baugrund für da qe-
bäude war recht ungünstIg: 
Scbuttablacrerungen und weicj:ler Lettenbod~n; erst in einer Tiefe 
von durchschnittlich 5 m zeigte 
sich eine tragfähige, etwa 1,5 m 
starke Lehmschicht, unter der 
sich eine mächtige Kiesablage-
rung hinzog. Die e Schicht war Ministerium des Inneren. EingangshalJe. 
ligste Gründungsweise bilde. 40000 cbm Beton sind in 
die Grube eingebracht und festgerammt worden. Das 
Mauerwerk ist von besten Mauerziegeln (Klinkern); die 
Sockel sind von dem schönen grün-rötlichen Beuchaer 
Granit, und zwar in Form mauerrechter Quader her-
gestellt. Eine Quaderverkleidung von Struppener 
Sandstein haben die gesamten Außenflächen des 
Sockelgeschosses, eine solche von Postaer Stein alle 
übrigen Geschosse einschließlich der Architekturteile 
erhalten. In den Vestibülen, einem Teil der Haupt-
treppenhäuser und in der ganzen Mittelhalle hat eine 
Quaderverkleidung von Cottaer Sandstein Verwendung 
gefunden. Der einfache Farbenton dieses feinkörni-
gen Sandsteinmateriales wurde durch Anwendung von 
Beuchaer Granit im Ministerium des Inneren, Plauener 
dunkel-violettem Syenit im Kultusministerium und ro-
tem Meißner Granit imJustizministerium für die Sockel 
und die Tür-Umrahmungen, bedeutungsvoll gehoben. 
Die Treppenstufen sind zumeist aus Lausitzer Granit, 
von dem sich Stufen in Längen von 6,60 m herstellen 
und verwenden ließen. Die beiden Höfe sind mit 
mattweißen Ullersdorfer Verblendern verkleidet. An 
einzelnen Stellen ist die Verblendung durch grün gla-
sierte Ziegel belebt worden. 
Da der Kesselhaus-Fußboden 7Ao m unter der 
Straßenkrone, damit aber tiefer als der normale Wasser-
stand der EIbe liegt, wurden Fußboden und Umfas-
sungsmauern in derselben Weise durch Zement, Jute 
und Asphalt gegen das Eindringen des \Vassers ge-
schützt, wie das mit so gutem Erfolge bei den Ka-
nälen des Fernheizwerkes geschehen war. Die \\'ände 
des Kesselhauses, der Kesseleinmauerung, des Maschi-
nenhauses und der Unter- und Durchfahrten wurden 
mit weiß glasierten Blendern verkleidet. 
Die Zwischendecken sind alle massiv. Für das 
Kellergeschoß kamen zumeist Gewölbe zur Anwen-
dung. In einigen Teilen des Gebäudes wurden Kleine-
sche, Stampfbeton- und V outen -Decken hergestellt, 
doch fanden Hennebique-Decken die größte Verwen-
dung. Dieselben wurden so konstruiert, daß sie in 
allen Geschossen die massiven Zwischen mauern selb-
ständig zu tragen vermögen, sodaß die spätere Ein-
ziehung oder Herausnahme solcher Mauern ohne 
weitere Vorsichtsmaßregeln erfolgen kann. Die De-
cken sind für jedes Geschoß sofort nach Aufführung 
der tragenden Mauern hergestellt worden und dien-
ten somit gleichzeitig als Baugerüst und als Regen-
schutz für die unteren Mauern. Die Vestibüle erhielten 
Tonnengewölbe in Sandstein und Mauerziegeln, die 
Mittelhalle wurde mit einer Monierkuppel abgedeckt. 
Das Dach des Mittelbaues, einschließlich der La-
terne, ist aus Eisen, die übrigen Dächer sind in Holz 
konstruiert. Zur Eindeckung wurden einfache Biber-
schwänze als Kronendach verwendet. Die Laterne, 
die Hauben der Eckbauten, die Lüftungsköpfe und 
sämtliche Dachrinnen und Abfallrohre sind aus Kupfer. 
Mit Ausnahme der zweiflügeligen Türen zu den 
Sitzungssälen sind alle inneren Türen nur einflügelig. 
Als Material wurde für die Portale Eichenholz mit 
Eisenblechbeschlag, für einige Sitzungssaal-Türen 
Eichenholz, für die zu den Minister-, Direktor- und 
Rats-Zimmern führenden Türen Rüsterholz, für die 
übrigen yellow-pine gewählt. Von letzterem Material 
sind auch sämtliche Fensterrahmen hergestellt. 
In allen Vestibülen, Podesten und Hallen hat 
grauer Marmor in einfachem Verbande als Fußboden-
material Verwendung gefunden. In den Gängen ist 
Linoleum auf Asphalt, in den Zimmern auf 2 cm star-
kem Korkestrich verlegt worden. Die Gangwände 
haben unten einen 0,23 In hohen Terrazzo-Sockel er-
halten. -
Die größte Längsausdehnung des Gebäudes be-
trägt 109 In, die größte Tiefe 6H m. Als Geschoßhöhe 
wurden gewählt: Kellergeschoß 3,23 m; Sockel geschoß 
3,54 m; Erdgeschoß 5,Y) m; I. Obergeschoß 5,39 m; 
11. Obergeschoß 5,22 m bezw. 5,91 m; IH.Obergeschoß 
4 m. Der große Sitzungssaal hat eine lichte Höhe 
von IO m. Bebaut sind 6283 qm, umbaut -~ vom KeIler-
fußboden bis zur Hauptgesims-Oberkante gerechnet-
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169403 cbm. Die vergoldete Krone der Laterne liegt 
63,5 m über der Straße. 
Für die Heizung des Gebäudes, das bei einem 
zu beheizenden Rauminhalt von rd. 94 (lÜU cbm einen 
größten stündlichen Wärmebedarf von etwa 1600000 
\V. E. aufweist, sind vorgesehen: eine Hochdruck-
Dampfkessel-Anlage von vier verbundenen Doppel-
flammenrohr-Kesseln, eine Dampf-1v-./armwasserhei-
zung für die Dienstzimmer, eine indirekte Niederdruck-
Dampfheizung für die Gänge, Aborte, eine Dampfluft-
heizung für Eingangshallen und Treppenhäuser, eine 
Dampfluftvorwärmung für die zu lüftenden Räume. 
Die vier Dampfkessel, von denen einer als Re-
serve dient. stehen in dem oben erwähnten, vertieft 
angelegten Kesselhause (Schnitt S. 4). Sie liefern gleich-
zeitig den Dampt zum Betriebe der elektrischen Be-
leuchtungsanlage. Jeder Kessel besteht aus einem Un-
ter- und Oberkessel mit je zwei Stufenrohr-Flam men-
rohren und besitzt bei einem Betriebsdrucke von HAtm. 
rund 79 qm Heizfläche. -- \\' egen der freien Lage 
des Gebäudes am Elbufer im schönsten Teile Dres-
dens, galt es, jede Rauchentwicklung aus dem Kessel-
Schornstein zu vermeiden, wie auch bei dem monu-
mentalen Charakter des Gebäudes der Schornstein 
selbst dem Auge des Beschauers entzogen werden 
mußte. Durch Einbau von Treppenrost-,"orfeuerungen 
mit wassergekühlten Roststäben, welche die rauch freie 
Verfeuerung selbst der feinkörnigen Steinkohle aus 
den Schächten des Plauen'schen Grundes bei Dresden 
gestatten, sowie durch Anlegung des Schornsteines 
an der inneren Seite des östlichen Flügelbaues 
wurden beide Bedingungen erfüllt. Die Beschickung 
der Roste erfolgt auf mechanischem \\'ege mittels 
eines elektrisch angetriebenen Paternosterwerkes und 
zweier Transportschnecken, sodaß ein Heizer drei 
Kessel bedienen kann. 
Um die Beheizung der verschiedenen Ministerien 
unabhängig von einander zu halten, sind im Keller-
geschoß vier Heizstellen eingerichtet, deren eine für 
das Justizministerium, eine für das Kultusministerium 
und zwei für das Ministerium des Inneren dienen. Zum 
Zwecke der Überführung der \Värme des Kesse\-
dampfes in die eigentlichen Heizkessel sind an jeder 
dieser vier Heizstellen zwei \Varmwasser-Heizkessel 
und ein Niederdruck-Dampfkessel, sowie für Reini-
gungs- und \Virtschaftszwecke ein \Varmwasser-
bereiter aufgestellt, die sämtlich mit auszieh baren 
kupfernen Heizrohren ausgerüstet sind. Die Kessel 
der Warmwasser-Heizung gestatten sowohl ein rasches 
Anheizen aller Zimmer, als auch ein Aufspeichern 
von \Värme, um gewisse Räume (\\'ohnungen usw.) 
auch über die Betriebszeit der Dampfkessel hinaus 
heizen zu können. Als Heizkörper sind allgemein 
in den Zimmern gußeiserne glatte Ratliatoren (zu-
sammen 3ü<}O qm) verwendet, die-- wo es angängig 
erschien~ in den Fensternischen oder doch an den 
Außenwänden aufgestellt sind, sodaß in den Zim-
mern eine gleichmäßige Temperatur erreicht wird. 
Für die Heizung der Gänge und Aborte sollten 
weniger Kosten aufgewendet werden, weshalb eine 
Niederdruck-Dampfheizung gewählt wurde. Da aber 
durch den Verkehr in den (;ängen besonders leicht 
Staub hereingetragen und aufgewirbelt wird, der an 
den Heizflächen verschwelen und zerfallen und damit 
die Luft verderben könnte, wurde das Körting'sche 
Luftumwälzungs-Verfahren in den Heizkörpern ange-
wendet, bei dem deren Oberflächen-Temperatur nicht 
über SoO C. steigt und somit die erwähnte (;efahr 
vermieden wird. Auch hier wurden glatte Radiatoren 
(450 'Im) in den Fensternischen aufgestellt. Im KeIler-
geschoß sind zur Beh~izung der E!ngangsha.I1en und 
Treppenhäuser LuftheIzkammern eIl1gebaut, 111 denen 
die Luft durch Rohrspiralen erwärmt wird. Zur Er-
sparung von Betriebskosten wird tlie Luftheizung in 
der Hauptsache als Umlaufheizung betrieben. 
Für die Lufterneuerung in den Dienstzimmern 
ist nur durch Abluftkanäle gesorgt. Den Sitzungs-, 
Heratungs- und Prüfungssälen ~agegen wird al~.ßer­
dem durch besondere Kall~ile frIsche I.uft zugefuhrt, 
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die in Heizkammern des Kellergeschosses gefiltert, Wie schon erwähnt, werden von der Dampf-
vorgewärmt und angefeuchtet wird. Zum Betriebe kessel anlage zugleich die Dampfmaschinen für die 
der Luftheizung und der Lüftung dienen im ganzen elektrische Beleuchtung betrieben. Es führt deshalb 
etwa 450 qJ!] glatte Robrbeizfläcbe. eine besondere Dampfleitung \·om Verteiler imKe seI-
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hause nach den beiden Dampfmaschinenim Maschinen-
hause. Jede dieser Maschinen von ungefähr60PS. treibt 
eine Gleichstromdynamo von etwa 40 K w. Leistung 
an. Für die Zeiten schwachen Bedarfes ist überdies 
eine Akkumulatorenbatterie von etwa 35Kw. Leistung 
vorgesehen. - Die elektrische Anlage ist im Drei-
leitersystem 2 X 1 IO V. verlegt, und zwar kann die 
Spannungsteilung unmittelbar durch die Dynamo-
maschine (Dreileitermaschine) oder mit Hilfe der 
Batterie geschehen, die zu dem Zwecke in zwei Hälften 
geteilt ist. - Sämtliche Gänge und Diensträume sind 
durch Glühlampen erleuchtet und nur die Halle, das 
Kessel- und Maschinenhaus haben Bogenlampen erhal-
ten. Alle Lampenträger(Kronen, Wandarme usw.) sind 
nach besonderen Entwürfen und in Uebereinstimmung 
mit der Ausstattung der betreffenden Räume von den 
Firmen K. M. Seifert & Co. in Dresden und K. A. 
Seifert in Mügeln ausgeführt. 
Um auch dem Aeußeren des Gebäudes bei fest-
lichen Gelegenheiten einen glänzenden Lichter-
schmuck geben zu können, sind Vorkehrungen ge-
troffen, sämtliche Fenster mit Glühlampen, die hoch-
schwebende Krone und die Hauben der Eckbauten 
aber mit Bogenlampen zu erleuchten. Es sind sonach 
7500 Glühlampen, davon 2000 für den gewöhnlichen 
Gebrauch und 5500 für Zwecke der Illumination, und 
Vermischtes. 
Einen Vortrag zu Gunsten der Hilfskasse der Technisch~n 
Hochschule zu Berlin wird Prof. DrAng. Sc h I e s i n ger 
am. 18. d. M., abends 61/ 2 Uhr, im Saale Nr. SO des Er-welter~mgs~aues der Techn. Hochschule unter Vorführung 
von Llch.tblldern über das Thema halten: "Das Werk-
zeu.g. EIne Sprache des Geistes." Einlaßkarten zum 
PreIse von 2 M. und I M. sind im Bureau der Technischen 
Hochschule werktägig von 10 bis 2 Uhr erhältlich. -
Jubiläums-Stiftung der deutschen Industrie. Wir er-
halten von der Verwaltung die Zuschrift, daß Anträge 
au! Bewilligung von Geldmitteln aus den Fonds dieser 
StIftung für 1906 bis spätestens I. Februar d. J. an den 
Vorsitzenden des Kuratoriums in Charlottenburg, Tech-
nische Hochschule, zu richten sind. Die Leitsätze für 
die Stellung solcher Anträge sind von der Geschäftsstelle 
der Stiftung ebendaselbst kostenlos zu beziehen. -
Die bildnerischen Arbeiten des Völkerschlacht-Denkmales 
in Leipzig. Durch die österreichischen Tagesblätter ging 
jüngst eine Nachricht, nach welcher der Bildhauer Prof. 
Franz Metzner in Wien, ein Deutsch-Böhme aus Prag, 
gewonnen worden sei, unter der Oberleitung des Erbauers 
des mit so gewaltigem Eindruck erdachten V ölkerschlacht-
Denkmales bei Leipzig, Prof. Dr.-Ing. Bruno Schmi tz in 
Charlottenburg, die Bildhauerarbeiten auszuführen. Sie 
waren dem Prof. Christ. Behrens in Breslau zugedacht, 
von welchem auch schon eine Reihe von Modellen vor-
lagen, 4essen beklagenswerter vorzeitiger Tod jedoch die 
Wahl emes anderen Künstlers nötig machte. Sie fiel auf 
Metzner. Wir halten diese Wahl für eine außerordentlich 
glückHche; durch sie ist der rechte Mann an die rechte 
Aufgabe gestellt. Das Völkerschlacht-Denkmal ist keine 
monumentale Aufgabe im landläufigen Sinne des Wortes, 
es stellt an seine Künstler Anforderungen ganz beson-
derer Art. Für den bildnerischen Teil vermöchte ihnen 
Metzner voraussichtlich in vollem Maße gerecht zu wer-
den, denn seine bisherigen Arbeiten vereinigen in gleicher 
Weise unabhängige persönliche Empfindung, monumen-
tale Gesinnung und architektonische Strenge der Kompo-
sition und Formgebung. Seine Kunst ist groß und neu. -
Baugruben-UmschließungenmitBo~enblechen. Zu unseren 
Mitteilungen unter obigem Titel In Nr. 2 erhalten wir 
die Zuschrift, daß dem Reg.-Baumeister Karl Bernhard 
in Charlottenburg auf Tonnenblech-Spundwände unter 
Nr. 202602 bereits ein Musterschutz erteilt ist, sodaß 
also auch die zum Patent angemeldete Konstruktion 
unter dieses Gebrauchsmuster fallen würde. - Im An-
schluß daran machen wir auf einige kleine Irrtümer auf-
merksam, die in der Veröffentlichung stehen geblieben 
und unseren Lesern wohl nicht entgangen sind. Statt 
W2 = 49,0 cm3 für die Holzspundbohlen muß es natürlich 
W2 = 490 cm3 heißen und in den Kostengleichungsformeln 
muß statt des Koeffizienten 1 m gesetzt werden I m, da 
die Kosten eine Funktion der Rammlängen sind. -
Wettbewerbe. 
Ein Preisausschreiben des bayerischen Vereins für Volks-
kunst und Volkskunde für seine Mitglieder zum S. Febr. 
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15 Bogenlampen, davon IO für den gewöhnlichen 
Gebrauch, vorgesehen. 
Die gesamte Heizungs-, Lüftungs- und Beleuch-
tungsanlage ist bis in die Einzelheiten hinein von 
dem Vorstande des maschinentechnischen Bureaus 
der Hochbauverwaltung im Finanzministerium, Hrn. 
Brt. Trautmann und dem Hrn. Bauinspektor Wahl, 
bearbeitet worden. Wenn die ganze Anlage als 
geradezu musterhaft zu bezeichnen ist, so hat der 
Architekt das in erster Linie den genannten Mitarbei-
tern zu danken. 
Die Wasserleitungsanlage entspricht den ge-
bräuchlichen Anforderungen und hat deshalb eben-
sowohl der Feuersicherheit und dem Betriebe, wie 
der Reinlichkeit zu dienen. Für die Hausbewohner 
sind Baderäume vorgesehen, und in jedem Arbeits-
zimmer befinden sich Wasch gefäße mit fließendem 
Wasser. Auch diese Waschgefäße, soweit sie sich 
in den Zimmern der höheren Beamten befinden, sind 
der sonstigen Ausstattung der Räume angepaßt und 
von der Majolikafabrik Schweinsburg nach den 
Entwürfen der Bauleitung als Wandbrunnen auf einem 
Grunde von Majolikavertäfelung und in Verbindung 
mit einem Spiegel in Majolikarahmen hergestellt. 
Die Zuführung des Wassers erfolgt von der Straße 
aus an drei verschiedenen Stellen. - (Schluß folg!.) 
19Q6 betrifft den Entwurf zu einem Kriegerdenkmal 
mit Zierbrunnen für Rosenheim. 3 Preise von 300, 
200 und 100 M. Unter den Preisrichtern befinden sich 
die Hrn.: Hans Grässell.Julius Gröschel, Kar! Hoch-
eder, Aug. Blössner, .l:Salthasar Schmidt und Anton 
Pruska in München, sowie Ferd. Schlögl in Rosen-
heim. -
Der Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Volksschule in 
Nieder-Schönhausen bei Berlin wird unter Bedingungen 
ausgeschrieben, die erkennen lassen, dass die ausschrei-
bende Stelle, der Gemeinde-Vorstand, des sachverstän-
digen Beirates bei der Ausarbeitung der Unterlagen 
durchaus entbehrte. Wir haben die Unterlagen cfem 
Wettbewerbs-Ausschuß des \I Verbandes deutscher Archi--
tekten- und lng.-Vereine" üoersendet. -
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Neubauten auf dem Frankfurter Friedhof wird von der Stadt 
unter in Deutschland geborenen oder daselbst ansässigen 
Architekten zum I. Juni 1906 ausgeschrieben. Das Preis-
gericht besteht aus den Herren: Ob.-Bürgermstr. Dr. 
Adickes, Stdtrt Dr. FIeseh, Stdtbrt. Kölle, Arch. Dir. 
Ritter, Stdtbrt. Schaumann, sämtlich in Frankfurt, 
Prof. Friedrich v. T h i e rs eh in München und Geh. Brt. 
Prof. Dr. Wall 0 t in Dresden. An Preisen sind ausge-
setzt: -ein I. Preis von 4000 M., ein 11. von 3000 M., ein 
111. von 2000 M. Es bleibt dem Preisgericht überlassen, 
erforderlichen Falles die Preise anders einzuteilen, doch 
soll die Gesamtsumme von 9000 M. auf höchstens drei 
Preise verteilt werden. Falls besondere Gründe vorliegen, 
ist das Preisgericht berechtigt, weitere Entwürfe, jedoch 
höchstens zwei, zum Betrag von je 1000 M. anzukaufen. 
Unterlagen gegen 3 M. durch das Hochbauamt in Frank-
furt, Rathaus, Zimmer 231. -
Wettbewerb Gewerbehaus Straßburg. Die Unterlagen 
dieses aufdieArchitekten, welche in Elsaß-Lothringen 
wohnen, beschränkten Wettbewerbes enthalten einige 
Bestimmungen, die wir mit Beifall begrüßen. Nach S 4 
darf das Preisgericht sein Urteil nur dann fällen, wenn 
mindestens 3 der technischen Mitglieder an der Beratung 
teilgenommen haben und wenn dabei die technischen Mit-
glieder in der Mehrzahl waren. Ferner: "Vorausgesetzt, 
daß eine genügende Anzahl von Entwürfen eingegangen 
ist, welche als ernsthafte und künstlerische Lösungen 
der Aufgabe zu betrachten sind, müssen drei Preise von 
1800, 1200 und 600 M. verteilt werden." Das Preisgericht 
kann außerdem 2 Entwürfe zum Ankauf für je 200 M. 
empfehlen. Dem Verfasser eines der preisgekrönten Ent-
würfe wird di e künstlerische Lei tung der A us-
führung in Aussicht gestellt. Der Bauplatz be-
steht in einem von der Vogesen-Str. zur Baldung-St~. 
durchgehenden Grundstück mit 2 Fronten. Ueber Stil 
und Material sind Vorschriften nicht gemacht. -
.... ,,: Mlnlsterlalgeblude In Dresden - Neustadt. - Das Aus-
schank-Geblude der Brauerei Ecken-Büttner In Bamberg. (Abblldgn.) 
- Vermischtes. - Wettbewerbe. -
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XL. JAHRGANG. N°· 4. BERLIN, DEN 13. JANUAR 1906 
Neues Ministerialgebäude in Dresden-Neustadt. 
Architekt: Geheimer Baurat Edm. Wal d 0 w in Dresden. (Schluß 0). Hierzu eine Bildbeilage. 
as Gebäude sollte den vor- aber die Laterne, die Vertikale. Zwei der mittleren 
nehm ten könig!. 'taats-Be- Vorlagen sind mit Giebeln abge chlossen, eine der-




















te Brühl'. che Terra se und drei der 
Elbbrücken geben für die Mehrzahl 
der Bewohner und Besucher Dres-
dens den Standpunkt, von dem aus 
das rechte Elbufer mit seinen Anla-
gen gesehen wird. Der unmittelbare 
Verkehr an diesem Ufer selb. t ist 
sehr gering. Auel: a~,f eine Fern-
wirkung waren somit die Gestaltung 
nel elie Architektur eies Bauwerkes ~u berechnen: Waren d~e e .Erwä-
gen für die Ma englupplerung 
,un Ministerialgebäudes maßge-
~ e cl 0 sollte die Heimatkun t d~n E'· zelaliederung beherr. ehen. Je In , b h k . . cl ist reich an c ara -tenstl-
Dre Bl~rockbauten, die vorbildli~h s~hes· architekt nische Durchbll-
fur Jd , Hause werden konnten dung es V r_undRücklagenbe-
und sollt~n. T 1 o. ontale überhöhte tonen die nonz , b d 
'_ diVrttelbauten,ins e on ere 
Eck-lll1 r J der Redaktion. Einige 
.) An m ~ r k u d~S Inneren folgen in No. 5. 
weitere Abblldgn. 
~~~~~~;;~~ I ISTERIAL-GEBÄUDE IN DRESDEN 
* * * * * * * * * * * * * * * 
* ARCHITEKT: GEHEIMER BAURAT 
EDMUND WALDOW IN DRESDEN * 
* * * * * * * * * * * * * * * 
* * GROSSER SITZUNGS SAAL * * 
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mit Mansardedächern versehenen Eckbauten erheben 
ich in Gestalt von Pavillons. 
Eine Horizontalgliederung ist so viel wie möglich 
vermieden, und selbst die Hauptsimse haben verhält-
nismäßig nur geringe Höhen und Ausladungen er-
halten. Die Hauptmauerma en wurden durch Li-
senen gegliedert, die schlanken Fenster wurden ein-
fach umrahmt und nur einige derselben mit Ver-
dachungen bekrönt. Schmuck ist nur an wenigen 
Stellen angebracht. So zei gen die Portale Löwenköpfe, 
der Giebel des üdlichen Mittelbaues die von Arm-
bruster gemeißelten Gestalten des Gesetzes und 
seines Schützers, darunter den Kopf einer Saxonia; 
derGiebel des westlichen Mittelbaues zeigt über einem 
len chützer der Religion versinnbildlichenden Kopf 
de' Erzengels l\Iichael die charakteristischen Ver-
körperungen technischer und humani tischer Schulen. 
Auch diese Figuren sind Werke Armbrusters. 
Und wie das Aeußere, so i t auch das Innere 
schlicht und zumeist ' chmucklos. Die drei Ve tibüle 
erhielten an den unteren Teilen des Tonnengewölbes 
Reliefs (S. 15), die - von den eIben Künstlern gefertigt, 
welche auch die Löwenköpfe an den Portalen modelliert 
- mit den vorhin genannten Köpfen in einem ge-
wissen geistigen Zusammenhange stehen. Der Bild-
hauer Hottenroth hat in dem Südvestibül in moder-
ner Auffassung symbolische Darstellungen des dem 
Ministerium des Inneren überwie enen Arbeitsfeldes 
geboten; in Kinderszenen zeigt sich die Erhaltung 
der Altertümer, Polizei, Kun tgewerbe, Bauhandwerk, 
Künste,Vermessungswesen, Lande versicherung, Tier-
heilkunde, Botanischer Garten, Frauenklinik, Stati ti-
sches Amt und Adelskommi ariat. Die Frie bilder 
im Ostvestibül ind ·Werke des Bildhauers Vie h weg, 
dessen Kindergestalten in streng architektonischen 
Formen das ]ustizministerium in seiner Tätigkeit dar-
stellen: Beratung des Gesetzes, Schutz des Ge etzes, 
Aus endung der Richter, Prüfung der Kandidaten, An-
stellung, Bittgesuche, Begnadigung u w. Der Kinder-
fries im \Ve tvestibül stammt von der Hand de Bild-
hauers Ohlendieck und stellt den evangeli chen 
und den katholischen Glauben, die vier Fakultäten 
der Univer, ität, die vier Abteilungen der techni chen 
Hochschule, die Volk 'schule, die Kinderspiele, das 
Turnen und - das chulgeldbezahlen in liebenswür-
digen Gruppen vor. 
Die große MittelhaUe von annähernd quadrati-
scher Form besitzt bei einer lichten Höhe von 25 J11 
eine Flächen-Ausdehnung vOn nUf 12 zu 13 m. Um 
di.eses ungünstige Verhältnis möglichst aufzuheben, 
erweitert sich die Halle bei jedem Stockwerke, bis 
ie über dem Fußboden des zweiten Obergeschosse 
eine Ausdehnung von 2 [ zu 33 m erhält. Der Licht-
einfall durch eitenIenster und Oberlicht ist durch far-
bige Verglasung gedämpft, sodaf~ Schlagschatten ver-
mieden werden und dieGesamtwirkunggroß und würde-
voll gestimmt ist. Die von Putten gehaltenen Relief-
Porträts der Könige Albert und Georg von dem 
Bildhauer Pöppelmann -, die \Yappen des taates 
und der fünf 1< reisstädte und ein zurückhaltender ma-
lerischer chmuck UIll das Kuppel-Oberlicht und an 
den Unter-Ansichten cl I' Gang-Auskragung des zwei-
ten Ober-Ge chosses (von Gußmann) trag n wesent-
lich d( zu bei, dcn ern ten und monumentalen lC-
amt-Eindruck dcr Halle zu erhöhen. 
Die Treppenhäuser der beiden anderen liniste-
rien erhalten ihr Licht durch seitliche Fenster und 
große Oberlichte. Ihr wirk. amer ' hmuck soll in 
Fresken bestehen, von denen dasjenige im ]ustiz-
ministerium (die \Vahrheit entscbleiert sich vor der 
Gerechtigkeit) dem Maler 111 n e r übertragen worden 
ist, während die Jemälde im M inisteri um des Kultus 
und de öffentlichen Unterrichtes z. Zt. noch nicht ver-
&eben sind, da ein \V ettbewcrb zu einer voll b frie-
digenden Lösung nicht geführt hatte. 
Am Treppen-AnIang des ]ustizministeriums steht 
eine achbildung des I-hhnel'schen "Ritter Georg", 
am Treppen-Ausgang im zweiten Oberaesclloß 
\Vi rc! eine Marmorbank durch die sitzenden Figuren der 
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"Gerechtigkeit" und der" tärke', Jachbilc1ungen der 
ockelliguren von Hähnel's Friedrich August-Denk-
mal, flankiert und durch eine Kolossalbüste des König . 
Georg (von chilli n g) unterbrochen. Neben dem 
Portal der Bibliothek des Kultu ministeriums haben 
die achbildungen der beiden anderen: ockelfiguren 
de genannten Denkmales, ,,\\ ei heit" und "Fröm-
migkeit" darstellend, Aufstellung gefunden. 
Die itzungs äle sind zumei t einfach gehalten 
und mit hoher Holzvertäfelung und mit Holzdecke 
versehen. Reichere Au tattung erhielt dagegen der 
große itzung aal des :'Iini teriums deo Inn ren, der 
ja auch im Aeußeren des Baue - wie oben 'chon er-
wähnt wirkungsvoll henortritt (Beilage). Die Wän-
de die es Saales ind 3 \TI hoch mitEicbenholz vertäfelt, 
darüber aber in einfacher grau-blauer Tönung gehal-
ten, während die \'or ' pringenden chäfte und die auf 
hochgespannter Hohlkehle ruhende Decke dur h 
TUrbildung aus dem großen Sitzungssaal. 
Prof. GLIß man n bemalt wurde. echzig (.lühlampen 
hängen von einem mächtigen, an der Decke befestigten 
l\lessing-Oval herab: die Wände zieren groBe, der G -
mälclegalerie ntlehnte Bilder, und an den \\'änden 
befinden sich, wie die vorstehc.ncle bbildung I.cigt, 
auf freistehenden od'eln die Büsten sämtlicher I ferr-
scher :ach. ens. 
In der hin tierischen Aus. tattllllg der einzelnen 
Räumc ist ein nterschied zwischen den Zimmern 
der 1inister, der Ministerial-Direktoren, der \ortra-
genden I ätc und der lTnterbeal11ten gemacht worden. 
Bibliotheken LInd rchive sind nach den neuesten 
Erfahrungen eingerichtet worden. \uch das l\[obiliar 
und Gerät i t bis zu den ' chreib-l'nterlagen lind 
pu knäpfen nach besonder n Zeichnungen uml 
,uf Trunc! mehrjähriger prakti cher \Tersuche in iner 
\'on dem bisherigcn (;ebrau h zum >ist abweichenden 
\\'e.i e hergestellt worden. Das Mobili( r in d 'n 
l\linisterzimmern ist durchweg \"(111 ruter poliert 'r 
amerikanischer Eiche, die .'oln- und 'tuhlüberzüge 
sind von grauem Plüsch ausgeführt. [n den Zimmern 
der Direktoren und Räte haben Rüsternhol1. und dazu 
sti mmender mattgrüner Plüsch, in den Heamtellzimmcrn 
dunkelgebeizte . Yellow-pine-Hülz Anwendung gefun-
den. Die ch reibzeuge wurden, glei hIalL · nach deli 
Entwürfen der Bauleitung, von der könig!. Porl.ellan 
r-.lanufaktur Meil~ n ausgeführt. 
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Ueberzählige Gemälde eier königl. Gemäldegalerie 420Q:)O M. Die Maurerarbeiten haben einen Betrag 
in Dresden, eine größere Anzahl kleiner plastischer Ori- von 1461900 1\1. erfordert. In dieser umme sind 
ginalwerke, wie sie alljährlich au Staatsmitteln zur 320001\1. für Erdarbeiten, 328000 l\L für Her. teIlung 
Unterstützung sächsischer Künstler angekauft werden, der Beton-Grundplatte, 9146001\1. für die eigentlichen 
schmücken die hervorragenden Räume und die Gänge. Maurerarbeilen und 18730 I'"I. fLir die mas. iven Zwi-
Am (i. Aug. [900 konnte mit dem Bau begonnen 
werden, der zwei Jahre später sein schützendes Dach 
erhielt und im November J904 bezogen wurde. Die 
Gesamtbaukosten betragen 442 000 M. Hiervon ent-
fallen auf die eigentlichen Bauarbeiten 3 00000 1\1., 
auf die Gartenanlagen , Kanäle, Anliegerleistun-
gen lISW. 200000 M. und auf Mobiliar lind reräte 
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chendecken und die !\lonierkuppel mit enthalten. Die 
ZiJ11ll1erarbeiten, die sich felst ausschließlich auf den 
Dachstuhl beschränken, kosteten 153 1\L, da ' Bau-
gerüst 76300 1\1. Die iibrigen ummen verteilen ich 
mit 7 2400 L auf die teinmetzarbeiten, 24500 1\1. 
auf die Dachdecker (Ziegel)-Arbeiten, 103700 M. auf 
die Ylempnerarbeiten, r 57900 1\1 auf die Ei enwaren, 
r O· 4· 
thaus in Kopenhagen. Architekt: Martin 
N y rop in Kopenbagen. Erbaut 1893- 1903. 
Innere Ansicbten. * * * * * * * 
459300 M. auf die Heizungs-, Lüftungs-, Beleuchtungs-
und Wasserleitungs-Anlagen, 6100 M. auf die Qfen-
arbeiten (in den Wohnungen), 2 1000 M. auf die Stuck-
arbeiten, 84600 M. auf die Tischlerarbeiten, 137400 M. 
auf die Schlosserarbeiten, 84(>00 M. auf die Glaser-
arbeiten und 85600M. auf die MaIer- und Anstreicher-
arbeiten. Die Kosten für die Freskogemälde werden 
aus anderen Mitteln bezahlt. 
Es berechnen sich I qm bebaute Grundfläche auf 
604,851\1., I cbm umbauter Raum auf 18,92 M. Die Aus-
führung der l\Iaurerarbeiten lag in den Händen des 
Baumeisters Paul He i n ri c h, die der Zimmerarbeiten 
in denenderBaumeisterN oack undHeise inD~esden. 
Die Dampfkessel lieferte die Sächs. Maschinen-
fabrik Chemnitz, die Heizanlagen die Firmen Rud. 
Qtto l\Ieyer in BerIin, Rietschel & Henneberg 
in Dresden und Gebrüder Körting in Hannover. 
Die elektrische Beleuchtung führte die Elektrizitäts-
Aktiengesellschaft vormals Hermann Pöge in 
Chemnitz aus. 
Außer den schon genannten Hrn. Trautmann, 
Auster, Wahl und Tscharmann haben sich die Hrn. 
Reg.-Bmstr. Bähr, Thiele und Arnold um die Aus-
führung besonders verdient gemacht. Hrn. Thiele war 
der gesamte kunstgewerbliche Teil der Entwürfe, ins 
besondere also des Mobiliars und der Geräte übertra· 
gen. Wenn der leitende Architekt für die erfolgreiche 
Tätigkeit dieser treuen Gehilfen dankbar ist, so fühlt 
er jedoch keine geringere Pflicht, der Mitwirkung auch 
der Herren zu gedenken, die als bevollmächtigte Ver-
treter der drei Ministerien während der Entwurfsarbei-
ten und der Bauausführung ihm zur Seite standen. Die 
Ministerialdirektoren Dr. J ah n vom Justizministerium 
und Dr. Waentig vom Kultusministerium, und der vor-
tragende Ratim Ministerium des Inneren, Dr. Rum p e I t, 
verbanden die weitgehendste Rücksichtnahme mit dem 
lebhaftesten Interesse für die Aufgabe und bekundeten 
ein großes Verständnis für alle einschlagenden Fragel1-
Ihr Rat, ihr feinfühliges ästhetisches Empfinden haben 
mit zu dem schönen Erfolge geführt. --
Ueber die Entwicklung der Stadt Antwerpen, ihrer Eisenbahn- und Hafenanlagen, sowie über den 
geplanten ScheIde-Durchstich. 
(Nach Vorträgen, gehalten im Architekten-Verein zu BerIin.) 
I. Die Erweiterung der Stadt, ihrer Eisenbahn- und Hafen-Anlagen. 
(Von Oberbaurat J. Stübben, Dr.-Ing., in Berlin-Gruncwald.) 
i.leit mehr a~sJahresfrist beschäftigen die großen Pläne kam. Schon vorher eine erfolgreiche Nebenbuhlerin der 
der .belglschen Re~ierung für die Verbesserung der Städte Brüg~e und Gent, zog Antwerpen unter der Re-
SchIffahrtsverhältmsse auf der ScheIde und der Zu- gierung Maxlmilians 1., dem Gatten Marias von Burgund, 
gänglichkeit der Hafenanlagen sowie zur Schaffung eines der Tochter Karls des Kühnen, den Handel dieser Städte 
neuen starken Verteidigungsgürtels, der die wichtigste fast ganz an sich und erlebte nach 1480 seine erste Blüte-
Stadt des Landes gegen feindlichen Angriff schützen soll, zeit. Unter Karl V. war Antwerpen der bedeutendste 
die öffentliche Meinung und erwecken das Interesse der Sitz von Handel und Kunst im Westen Europas. Um 1550 
Fachleute. Nach dem Plan, wie er den Kammern im ab- zählte die Stadt über 200 000 Einwohner. Dann folgte em 
gelaufenen Jahre vorgelegt wurde, sollen dieseNeuanlagen jäher Verfall in den Wirren der spanischen Herrschaft, 
eine Gesamtsumme von fast 300 Millionen Frcs. erfordern. besonders unter Alba, der 1570 die Zitadelle erbaute, und 
Noch ist die Entscheidung, ob diese Pläne, welche eine sehr Alexandervon Parma, der 1585 die Stadt gewaltsam nieder-
bedeutende Erweiterung der Hafenanlagen Antwerpens zwang. Im Jahre 1594 zätilte sie nut noch 55000 Ein-
gestatten und die Leistungsfähigkeit derselben in außer- wohner. Der Hander war ganz zurückgegangen und wurde 
ordentlicher Weise erhöhen die Annahme der Landesver- vernichtet, als 1609 die Scheidemündung in die Hände 
tretung finden werden, nicht gefallen. Der Zeitpunkt er- der unabhängigen Holländer gelangte. Der westphälische 
scheint aber doch geeignet, auf die Pläne näher einzu- Friede bestätigte 1648 die Unterdrückung der ScheIde-
gehen und damit einen Ueberblick über die Entwicklung schiffahrt. Die Einwohnerzahl ging auf 4000n zurück. 
derStadt, ihrerEisenbahn und Hafenanlagen zu verbinden. Unter den Wirren der folgenden Zeiten Konnte Ant-
Vorausgeschickt sei ein kurzer Rückblick auf die Ge- werpen nicht wieder aufkommen, auch nicht, als es nach 
schichte der Stadt, deren erste Anlage sich nach den Urkun- dem spanischen Erbfolgekrieg 1714 wieder in österreichi-
den und an vorhandenen Bauresten bis in das 7. Tahrhun- schen Besitz kam. Erst die französische Revolution und 
dert zurückverfolgen läßt. Den ältesten Teil der Stadt die von 1794-1814 dauernde französische Herrschaft 
bildete die befestigte Burg, die unmittelbar am Schelde- brachten der Stadt neue Hoffnung. Schon 1792 war die 
ufer gelegen war. 837 wurdedieBurgvon den Normannen freie Schiffahrt auf der ScheIde wieder hergestellt, un.d 
verwüstet, unter deren Angriffen die Ansiedlung _auch Napoleon und sein Gouverneur Carnot erbauten die 
weiterhin zu leiden hatte. Die Stadt blühte aber trotz- beiden ersten Hafenbecken, die jetzt die Namen Bassin 
dem auf, elhielt 1291 durch Herzog Jan I. von Brabant Bonaparte und Bassin Guilleaume tragen, allerdings 
mancherlei Freiheiten und Rechte und wurde 1315 in den nicht, ohne der Stadt neue große Lasten aufzuerlegen. 
Hansebund aufgenommen. Auch der Handel blühte auf, Der Wiener Friede vereinigte die südlichen und nörd-
namentlich als das Land unter burgundische Herrschaft lichen Provinzen, die seit 1609 getrennt waren, zu einem 
Baukunst und Kunstgewerbe im heutigen Dänemark. 
(Hierzu die Abbildungen S. 4 und 5.) 
meber die neuen Wege der Baukunst und des im! Kunstgewerbes imheu tigenDänemarksprach 
am 13. Dez. 1905 Dir. Dr. Peter Jessen im "Verein 
für deutsches Kunstgewerbe" zu Berlin. Er ging davon aus, 
daß Dänemark von Alters her jeden der historischen 
Stile, die ihm von Süden her zuströmten, für seine Zwecke 
eigentümlich abgewandelt habe. Die reichen Formen 
des Mittelalters, der Renaissance und der Barockzeit, 
wie sie in Deutschland zur Ausbildung kamen, habe 
man für die Dorfkirchen und Landschlösser, für die 
kleinen Städte und Wohnhäuser vereinfacht, konzentriert, 
auf das Sachliche und nordisch Kräftige gerichtet. An 
diese heimische Kunst, die durch alle Teile des Landes 
verbreitet 5ei, knüpfen die besten heutigen Baukünstler 
an. Der Markstein für diese Gesinnung ist das herrliche 
Rathau~ in Kopenhagen (vergl. die Abbildg. S. 22 und 
23 als Ergänzung zu den Abblidgn. im Tahrg. 1904! Nr: I), 
von Martin Nyrop 1893-1903 erbaut. 1<:s kann mIt seiner 
großzügigen Gliederung, der starken Wirkung durch 
schlichte Mittel, der folgerichtigen SachlichKeit der ge-
samten Baukunst unserer Zeit ein Beispiel sein. Dieses 
Beispiel ist um so wirkungsvoller, als es durchaus boden-
ständig-national ist. In richtiger Würdigung dieser Vor-
züge haben namhafte Künstler und mächtige Besteller, 
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Staat, Gemeinden und Private, in demselben Sinne gewirkt. 
Die kernigen und doch dekorativen Bauten von Haakon 
Kampmann inAarhuus, die neueren Bahnhöfe (Architekt 
Wen c k,) gediegene und schlichte Kirchen und zahlreiche 
Privatbauten sind treffliche Vorbilder dieser im besten 
Sinne zeitgemäßen Gesinnung. 
Auch in derdekorativenMalerei wirken starke Talente, 
am Alten geschult, aber mit voller Hingabe auch der 
lebenden Kunst zugewandt, wie die tiefgründigen Brüder 
Skovgaard. Im Kunstgewerbe kann man zwei gleich 
anziehende Tendenzen unterscheiden, die weichere, an 
Japan geschulte, gleichsam weibliche Richtung, wie sie 
uns in den feinsinnigen Porzellanmalereien der König-
lichen Porzellan-Manufaktur geläufig geworden ist, und 
ein kräftigerer, nordisch anmutenderTon, den eine Gruppe 
frischer Künstler, voran der eigenwillige Bin de bö 11, ver-
tritt. Daß diese starke, heimische Kunstkraft sich durch-
setzen konnte und auch in der Kunstindustrie zu Worte 
gekommen ist ist in hohem Maße der stetigen und er-
folgreichen Arbeit des Kunstindustrie-Museums in Kopen-
hagen und seines leider kürzlich verewigten Direktors 
Pietro K ro h n zu danken. 
Lichtbilder und eine reiche Ausstellung aus den 
Schätzen der Bibliothek des Kunstgewerbe-Museums in 
Berlin, die eine Fülle von Material gerade über dänische 
Kunst und nordisches Kunstgewerbe enthält, erläuterten 
den fesselnden Vortrag -
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einheitlichen Königreich der Niederlande unter Wil-
helm 1. von Oranien, aber schon das Jahr 1830 brachte 
die g~waltsam~ ~btr.ennung .der südliche~ Provi~~en als 
ein eigenes KomgrelCh BelgIen. Unter dIesen Kampfen 
und zweimaliger Beschießung hatte. die. Stadt wi~der 
viel zu leiden, dann aber folgte die Zel t der ruhIgen 
Entwicklung und des Aufschwunges unter den Königen 
Leopold I. und II. 
Die Aufhebung des zugunsten Hollands noch be-
stehenden Scheidezolles imJ abre 1863 und seit 1891 der all-
gemeine wirtschaftliche und industnelle Aufschwung des 
werden neue Verteidigungswerke geschaffen. D e Vriend t 
erbaut um 1561 das Rathaus, 1564 das Hansahaus. Durch 
Alba wird im Jahre 1570 die Süd-Zitadelle errichtet. Um 
1800 findet durch apoleon eine Erweiterung der Stadt 
nach Norden zu statt mit Anlage der beiden schon ge-
nann ten Hafen becken. 
. Einen wichtigen Abschnitt für die Weiterentwicklung 
der Stadt bilden die 1859-65 erfolgte Aufgabe der alten 
Umwallung und die Erbauung der neuen Stadtumwallung 
durch B rial mon t. DieAlba'sche Zitadelle bleibterhalten, 
und es werden die Orte Berchem und Borgerhout in 
Abbildg. t. Plan '-on Antwerpen mit den Befestigungen von Brialmont. 
die Umwallun~ einbezogen. 
Gleichzeitig wud eine LUlie 
von Außenforts errichtet. Die 
alte Umwallung ging in den 
Besitz der Stadt über. Der 
Ingenieur van B eve r ent-
warf hier einen neuen Stadt-
teil, dessenHauptbestandteil 
ein etwa 3 km langer, 60 m 
breiter Boulevard bildet; 
Architekt K eil i g schuf 
eine prächtige neue Park-
anlage. Der Boulevard be-
sitzt 3 Straßendämme, die 
durch Qm breitePromenaclen 
mit doppelten Baumreihen 
getrennt sind. Der mittlere 
hat 16 m, während die beiden 
seitlichen 9m breit sind. An 
den Baufluchten ziehen sich 
je 4m breiteBürgersteige hin. 
1870 erwarb Dr. S tro u s berg 
die alte Zitadelle, die dann 
1874 an die Compagnie 
Immobiliere de Bel-
gi q u e übergeht, die gleich-
zeitig vom Staate das Recht 
der Anlage der drei Hafen-
becken für die Binnenschiff-
fahrt erhält, sowie zu Anlage 
des Süd kais und von Frei-
lagern daselbst. Diese Durch-
brechung des bisherigen 
städtischen Monopols für die 
Hafenanlagen erregte aber 
den lebhaften Widerspruch 
der Stadtverwaltung. Schon 
187-1, verzichtete die Gesell-
schaft zugunsten der tadt 
auf den Hafenbetrieb, die 
dafür die Hälfte der Aktien 
übernahm. Dem Staate wur-
den Aktien bis zur Höhe der 
Baukosten einer für Straßen-
und Eisenbahnverkehr ge-
meinsam bestimmten ScheI-
debrücke, die bis heute noch 
nicht gebaut ist, außerdem 
13 ha zur Anlage eines Süd-
bahnhofes überlassen. 1890 
hat dann die Stadt auch dIe 
zweite Hälfte der Aktien der 
genannten Gesellschaft er-
worben, in deren sämtliche 
Rechte sie nunmehr eintrat. 
1m Jahre 1874 entstand 
der Plan de Keyser's für 
die Anlage des Südviertels 
der Stadt, die i111 Plane 2 
besonders dargestellt ist. 
Dann folgte 1885 die Anlage 
des neuen ScheTdekais, dem 
ein Teil der ältesten tadt 
zum Opfer fiel, als deren 
Abbildg. 2. Süclviertel "on Antwerpcn nach dem Entwurf de Keyser. 'Wahrzeichen die alte in-
zwischen restaurierte Burg, 
der sogenannte Steen, stehen geblieben ist. Um den freien 
Blick auf die ScheIde und das großartige Leben auf den 
Kais zu erhalten, wurde über den Schuppenanlagen eine 
hochliegende Kai- und Promenadcnstraße errichtet, die 
sich in etwa 1 I,m Ausdehnung am cheldeufer entlang 
zieht und ihresgleichen in einer andern Stadt wohl kaum 
besitzt. Schrittweise dehnte sich dann die Stadt nach Osten 
bis an die Stadtumwallung aus. 
Hinterlandes von Antwerpen, namentlich Deutschlands, 
bildeten schließlich die letzten bedeutenden :tl10mente 
für den Aufschwung des Hand~ls. . ., .. 
Die Geschichte der Stadt spIegelt SIch lD l~rer rau~l­
lichen Entwicklung, in der Gesamt-Anlage Wieder, wie 
sie der beigegebene Plan I erkennen läßt. Den. Kern 
bilden in frühmittelalterlicher Zeit die Burg und die von 
ihr getren ntc Stadtanlage. Erst später findet eine Vereini-
crung beider statt. Dom und Rathaus stehen h~ute auf 
aiesem verbindenden Streifen. Um 1520 entsteht ell1e neue 
Burg. Unter Kar! V. findet dann eine Erweiterung der 
Stadt nach Süden unter Baumeister Franz statt, und es 
13· Januar IQ06. 
So zeigt der heutige Stadtplan von Antwerpen, 
Abbildg. 1, die durch verschiedene chraffur gekenn-
zeichneten Entwicklungs-Perioden: die unregelmäßigen, 
z. T. malerischen mittelalterlichen T~ile, die regelmäßi-
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gen, aber kunstlosen Teile aus dem 16. Jahrhundert, den 
napoleonischen Nordrand in ziemlich regelmäßiger An-
lage, die Stadterweiterung der 60er Jahre unter Pariser 
Einfluß, das Südviertel nach entschiedenstem Diagonal-
system und schließlich die äußeren, nur zum Teil nach ein-
heitlicher Planung durchgebildeten Teile. Der Städtebau 
des 17. und 18.J ahrhunderts mit seinen geometrischen Stra-
ßenanlagen, die in der Barockzeit eine großzügige künst-
lerische Gestaltung annahmen und später ins bloße 
Schachbrett umschlugen, ist in Antwerpen, das sich da-
mals in der Zeit seines Verfalles befand, nicht vertreten. 
Das Diagonalsystem de Keyser's steht am Anfang unse-
rer Entwicklung, die inzwischen, namentlich in Deutsch-
land, andere Bahnen eingeschlagen hat. Zwar sind die 
für den Verkehr so wichtigen Diagonalen nicht aufzu-
geben, aber sie und die mit ihnen zusammenhängenden 
offenen Verkehrsplätze sind auf das wirtschaftlich not-
wendige Maß beschränkt worden; die StraßenkTÜmmun-
gen sind nach den örtlichen Verhältnissen wieder in ihr 
Recht getreten, den geschlossenen Architekturplätzen 
hat man wieder künstlerische Aufmerksamkeit zuge-
wendet, und endlich sind die Difterenzierung der Straßen 
Vereine. 
Vereinigung Schlesischer Architekten. Versammlung 
vom 5. Dez. IQOS. Vors. Hr. He n ry. 
Nach Mitteilungen über eingegangenen Schriftwechsel 
stand zur Beratung die Eingabe des deutschen Tech-
niker-Verbandes an den Reichstag betreffend Ergänzung 
und Abänderung der Bestimmungen der Gewerbeord-
nung über den Dienstvertrag der technischen Ange-
stellten. Erstrebt wird in dieser Eingabe eine Gleich-
st~llung vor dem Gesetz der Techniker als Angestellte 
mIt den Handlungsgehilfen. In Rücksicht auf den z. Zt. 
als Verbands-Arbei t vorliegenden Vertrag z wi schen 
Architekten und Angestellten hat diese Eingabe 
besonderes Interesse. Die Vereinigung erkannte die 
Berechtigung der Forderungen des deutschen Techniker-
Verbandes an und beschloß einstimmig, dies in einem 
Anschreiben an den Vorstand des Techniker-Verbandes 
zum Ausdruck zu bringen. 
Der Vors. berichtete über den Stand der Vorarbeiten 
zur Baugewerkschulfrage, welche ebenfalls als Ve r ban d s-
Arbei t vorliegt. Die Frage ist auf dem Heilbronner 
Abgeordneten-Tag dem Architektur-Ausschuß überwiesen 
worden. Es ist von einem Verein der Wunsch ausge-
sprochen worden, für diese Frage den Ausschuß um eine 
entsprechende Anzahl Baugewerkschullehrer zu ver-
mehren. Die beiden Breslauer Vereine sind als damalige 
Antragsteller befragt worden, ob sie diesen neuen An-
trag zu unterstützen vermögen. Beide Vereine haben dies 
nicht tun können, weil die Frage im Ausschuß lediglich 
vorbereitet wird und in Form einer Denkschrift oder in 
Form von Leitsätzen jedem Einzelvereine zugehen wird, 
wie alle in Vorbereitung und zur Beratung stehenden Ver-
bandsarbeiten, weil so alle sich interessierenden Mitglieder 
des Verbandes in den Vereinen selbst zum Worte kom-
men, während z. Z. eine Zuwahl in den Ausschuß überaus 
schwierig und recht zufällig sein könnte und weil schließ-
lich ein noch größerer Ausschuß eine ganz unverhältnis-
mäßige Belastung der Verbandskasse bedeuten würde, 
während die Verweisung der Vorarbeiten zur Nachbera-
tung in die Vereine die viel wirkungsvollere Art ist, all e 
sich interessierenden Baugewerkschullehrer ohne öffent-
liches Hervortreten zu Worte kommen zu lassen. 
Den beiden beantragenden Vereinen hat überdies 
vor allem nur daran gelegen, daß die bis dahin völlig 
übergangene Architektenschaft zu Worte käme in 
einer Frage, in der wir nicht einen Lehrplan beraten 
oder geben wollen, sondern zu sagen wünschen, wie 
steht es mit dem Erfolge des bisherigen Lehrr.lanes bei 
unseren Mitarbeitern im Atelier - den Techlllkern, und 
an den Bauten - den Baugewerksmeistern. 
Beide Breslauer Vereine haben sich einstimmig -
und unterstützt von Baugewerkschullehrern - wie oben 
ausgeführt - schlüssig gemacht. -
Noch eine, besonders den deutschen Osten berüh-
rende Frage kam zur Sprache u. zw. die in Vor be re i-
tung begriffene Arbeit des Ausbaues der Bres-
lauer Domtürme. Es wurde anerkannt, daß, bevor 
der Entwurf nicht veröffentlicht ist, der z. Zt. wohl auf 
dem Instanzenwege vor unparteiisch und streng prüfen-
den Augen ist, ein Urteil verfrüht wäre. Es wurde her-
vorgehoben, daß die Frage keine rein örtliche sei, son-
dern, daß alle Kunstliebenden1 ja alle Einwohner einer Stadt ein ~ewisses Anrecht haoen an der Sorge um die 
realen BesItzwerte, die in einem mächtigen alten Turm-
paare stecken, sei es nach architektonischer oder nach 
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nach ihrem Zweck und die Durchdringung des Straßen-
netzes mit Anpflanzungen aller Art neuzeitlIche Errungen-
schaften. Diese moderne Entwicklung des Städtebaues 
hat in Antwerpen bisher kein Feld gewonnen; es ist 
aber hoffentlich Aussicht vorhanden, daß sie bei der be-
vorstehenden großen Erweiterung verwirklicht wird. 
Auf die monumentalen Bauwerke und Kunstschätze 
der Stadt kann hier nicht eingegangen werden. Es möge 
der Hinweis genügen, daß in den neuen Stadtteilen außer 
mehreren Kirchen unter anderen die Neubauten eines 
prächtigen Gebäudes der National bank (von Ba yaert), eines 
Justizpalastes. eines Museums, eines Ausstellungsgebäudes 
und ell1es vlämischen Theaters errichtet worden sind. 
Der Gemeindebezirk von Antwerpen ist 2308 ha groß, 
wovon 1650 ha innerhalb der Umwallung liegen. Diese 
umfaßt auch die selbständigen Gemeindebezirke von 
Berchem und Borgerhout. Die Einwohnerzahl ist von 
4°000 im 18. Jahrhundert auf 163000 Seelen um 1874 
und bis heute weiter gestiegen auf 365000 Seelen. Da-
von entfallen 63000 auf Berchem und Borgerhout. Die 
Behausungsziffer im Stadtgebiet Antwerpen stellt sich 
im Mittel auf 9. - (Fortsetzung lolgt.) 
malerischer, oder nach geschichtlicher Bedeutung, auch 
dann noch, wenn dieses Turmpaar auch nur mit kupfer-
nem Notdache gedeckt, aber doch von mächtigster 
Wirkung ist. -
Vermischtes. 
Ein Denkmal rur Guido Hauck rur die Technische Hoch-
schule zu Berlin wird von einem Ausschuß angestrebt. 
Der am 25. Januar 1905 verstorbene geistvolle Gelehrte 
hat an der ehemaligen Bau-Akademie und der späteren 
Technischen Hochschule zu Berlin eine über 27 Jahre 
umfassende Lehrtätigkeit entfaltet und sich um die dar-
stellende Geometrie hohe Verdienste erworben. Daher 
soll sein Bild in künstlerisch würdiger Form der Nach-
welt erhalten bleiben. Beiträge sind an Hrn. Kalkulator 
Kiesel an der Technischen Hochschule zu Berlin ein-
zusenden. -
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen für ein 
Realprogymnaslum zu BUnde i. Westf. erläßt der Magistrat 
für 111 Deutschland ansässige Architekten zum 15. März 
lq06. 3 Preise von 1000, 500 und 300 M. Im Preisgericht 
befinden sich u. a. die Hrn. Reg.- u. Brt. Hau sm a n n in 
Münster, Geh. Brt. Büchling und Stdtbrt. Ritscher in 
Bielefeld. Unterlagen gegen 1 M., die zurückerstattet 
wird, durch den Magistrat. - . 
Der Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein städt. Geschäfts-
haus in Leipzig, über dessen Ergebnis wir S. 638, J ahrg. 1905, 
berichteten scheint von einem vollen Erfolg gekrönt zu 
sein, denn das Protokoll des Preisgerichtes rühmt von dem 
mit dem 1. Preis ausgezeichneten Entwurf der .Hrn. 
Weidenbach und Tschammer·die gute Grundnßan-
lage, die musterhafte Anordnung geschützter Ladenein-
gänge, die klare1 vorbildliche Fassadenbildung der Schmal-
seiten, entsprecnende Vorzüge der Längsfronten und sagt: 
tlPie ganze Bauanlage erscheint städtebaukünstlerisch in 
tieziehung auf das alte Rathaus einerseits und die Reichs-
straße anderseits höchst gelungen." Mit Beachtung ge-
ringer Aenderungen wird der Entwurf in erster Linie für 
die Ausführung empfohlen. - Auch bei dem mit dem 
II. Preis gekrönten Entwurf des Hrn. Herold wird die 
gute Grundrißanlage anerkannt, die Ausbildung der 
Fassaden dagegen weniger günstig beurteilt. "Gelobt 
wurde die Dachbildun§, im besonderen die langdurch-
geführte DachfirstIinie. - Von dem mit dem Ill. Preis 
ausgezeichneten Entwurf des Hrn. R. Lu c h t sagt die 
Verhandlungsschrift, er versuche nicht ohne Glück, das 
Bauviertel in selbständige Einzelhäuser zu zerlegen. Einen 
IV. Preis im Betrage des UI. Preises erhielt ein weiterer 
Entwurf des Hrn. He ro I d, auf dessen gute Raumaus-
nutzung hingewiesen wird. Mit voller Anerkennung wird 
des Aufbaues der Fassaden und der Dachbildung ge-
dacht; sie gaben Veranlassung, den Entwul f mit dem 
des Ill. Preises gleich zu bewerten. Veranlassung zur 
Verteilung des V. Preises an die Hrn. Leop. und Alfr. 
S te n tz I erbot die gute Grundrißanlage ihres Entwurfes, 
hinter weIcher die Fassaden-Ausbildung zurückbleibt.-
1.Il.U, Neues Ministerialgebäude in Dresden-Neustadt. (Schlull). 
- Ueber die Entwicklung der Stadt Antwerpen, ihrer Eisenbahn- und 
Hafenanlagen, sowie Uber den geplanten Scheide-Durchstich ... - Bau-
kunst und Kunstgewerbe im heutigen Dänemark. - Vereine. - Ver-
mischtes. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Ministerial-Gebäude in Dresden. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ Berlin. Für die RedaktIoD 
verantwortlich Albert Hof man n BerJin. 
Druek VOD G. Schenek Nachßi., P. M. Weber, BerlID. 
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Die neuen Gerichtsgebäude am Münchener Platz in Dresden-Altstadt. 
Architekt: Landbauinspektor O. Kram e r in Dresden. (Hierzu die Abbildungen S. 29 und 30.) 
umanere Regungen, als sie bis-
lang im allgemeinen die deut-
sche Rechtspflege beherrsch-
ten, durchziehen in einem brei-
ten Strom die immer weiteren 
Umfang annehmenden Erörte-
rungen über eine Umgestaltung 
unserer Rechtsprechung. Wa-
ren bisher Recht und Leben 
nicht selten Begriffe, die in 
abstrakter Form ohne gegen-
seitIge Beziehungen neben einander tanden, so ver-
sucht die moderne Bewegung die Begriffe zu ver-
einigen, darauf hinzuwirken, 
daß die Rechtsprechung mehr 
als bisher den allgemeinen Le-
bens-ErscheinungenRechnuna 
trage, mehr individualisiere und 
an die teJle rein vernunftmäßi-
~er Verallgemeinerung des 
KecbtsbegriHes die größere 
Rücksicht auf die Mannigfal-
tigkeit der menschlichen Be-
ziehungen und die seelischen 
Regungen des Individuums 
setze. Dem Charakter der alten 
Recbt pflege ntsprach der 
harakteri hrerGebäude: ki.ihle, 
stolze Paläste, die in unnah- ~ , , , , 'f' 
barer MonWl1entalität, ohne 
menschliche Regung an bevor.zu~en Stellen. der Ge-
richts tädte errichtet wurden. MItdieser Ueberlteferung 
suchen die Gerichtsaebäude, die zurzeit am Münche-
ner Platz in Dresde~-Altstadt in der Errichtung be-
griHen uncl zum Teil bereit vollendet sind, in be-
merkenswerter Weise arundsätzlich zu brechen. In An-
Jage, Aufbau und in der Gestaltung und.Aus.statt~~lg 
ihrer äußeren Erscheinung unternehmen ~te nut.schon-
tem Erfolg den Versuch, die Eigenschatten, die man 
von einer künftigen Reform der Rech~sp~eg~. erwartet, 
in ihrer besonderen Art auch, sowett dies uberhaupt 
möglich ist, au den Gebäuden prechen z.u lassen, 
also in die Gebäudegruppe seelische BeZleh~ngen 
zu verweben. In malerischem Aufbau lagert sie am 
MÜl1chener Platz; durch geschickte Gruppierung sind 
auch da reizvolle Bilder geschaffei:, "'? der CJ:a-
rakter der Gebäudeteile an sich sie nIcht zu lie-
fern vermochte, und Anpflanzungen an hierzu be-
sonders vorbehaltenen Stellen werden das sich dar-
bietende Bild im Laufe der Jahre so vollenden, daß 
die Gerichtsgebäude mehr als eine Stätte erscheinen, 
an welcher wohlwollende l\Ienschlichkeit nicht fremd 
ist, denn als ein Palast des starren Recht begriffes. 
Das in den siebziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts an der Pillnitzer-Straße in Dresden errich-
tete alte Landgericht reichte bei der stetigen Zu-
nahme der Bevölkerung im Landgerichtsbezirk schon 
seit längerer Zeit nicht mehr aus. Ein Neubau wurde 
zur Notwendigkeit In der Nähe der alten Gebäude 
war er mit Rück icht auf die hohen Grwlderwerbs-
kosten nicht möglich. Bei der Wahl eine Bauplatzes 
100m 
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an anderer Stelle war neben 
diesen Umständen auch die 
Rücksicht auf die zum Gerichts-
bezirk gehörenden VorOite von 
Dresden und Orte der Provinz 
'" maßgebend, sodaß ein Bau-
~ platz im üdwesten der Alt-
~ stadt, nicht zu weit vom Haupt-
bahnhof, gewählt wurde. Er 
wird begrenzt vom l\lül1chel1er 
Platz, yon der George Bähr-
Straße, \'on der HeImholtz-
Straße und yon noch unaus-
gebauten Straßen. Das Ge-
lände i t 208 rn lang und 138 
und IOS m tief. 
Da der wertvollste Teil des 
~eländes der ge~en den Münchener Platz gewendete 
Ist, so wurde luer, auf der westlichen Hälfte, das 
Gerichtshaus mit dem Haupt-Eingang angelegt, wäh-
rend die östliche Hälfte des Grundstücke die Ge-
fängnisse mit Verwaltungsgebäude, Wirtschafts-, 0-
wie Kessel- und Maschinenhaus aufnahm. Diese 
Nebengebäude dienten unter anderem auch als Mittel 
die Interessen der Umwohner der Gericht gebäud~ 
zu wahren; sie wurden so vor dem Gefängnis er-
richtet, daß dieses den Blicken der Umwohner nach 
Möglichkeit entzogen wurde. Durch diese Anord-
nung, owie durch die Teilung und Gruppierung der 
Gebäudemassen erhielt die Anlage einen Gesamt-
Ei ndruck, welcher ihr die Eigenschaft erfolgreicher 
Abkehr von einer Ueberlieferung verleiht, die mit 
den modernen Anschauungen über die Gestaltun a 
von Gebäuden der in Rede stehenden Art mehr und 
mehr in Vviderspruch gerät. - (Fortsetzung folgL) 
Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt für das Verwaltungsjahr 1906.*) 
mer diesjährige Staatshaushalts-Etat, der dem preußi-11 sehen Abgeordneten-Hause nach Wiederaufnahme der Arbeiten im neuen Jahre am 9. d. Mts. zuge-
gangen ist, schließt in Einnahme und Ausgabe mit 
2910 344 396 M. ab. Davon entfallen auf die ei n mal i gen 
und außerordentlichen Ausgaben 236943644 M. d. h. 
37932364 M. mehr als im Vorjahre. Von oer Gesamt-
·summe des Extraordinariums entfallen nicht weniger als 
rd. 217 Mil!. M. auf das Bauwesen, d. h. fast 91,6% 
der Gesamtausgaben. Gegenüber dem Vorjahre bedeutet 
das eine Vermehrung der für bauliche Zwecke auszu-
gebenden Beträge um rd. 3~,6 Mil!. M. Von diesem Mehr-
betrage entfallen allein 3°,8 Mil!. M. auf die Eisenbahn-
verwaltung, 4,3 Mil!. auf die landwirtschaftliche Verwal-
tung, 2,2 Mil!. M. auf das Kultusministerium und 1,7 Mill. 
M. auf die Bauverwaltung. Dagegen fordern weniger das 
Finanzministerium 1.9, das Tustizministerium 1,5 Mil!. M. 
Nach der Höhe der Forderungen geordnet ergibt 
sich folgende Uebersicht: 
An erster Stelle steht, wie alljährlich, die Ei s en-
bahnverwaltung mit rd. 146,2 Md!. M' I dann folgt in 
weitem Abstand die Bauverwaltung mit 20,4 Mil!. Das 
K ul t usm i niste ri u m beansprucht für seine Zwecke 17,2 
Mil!. M., das Tustizministerium 8,7, die landwirt-
schaftliche Verwaltung 7,9 Mil!. M. Das Finanz-
ministerium braucht 4,1 Mil!., das Minist. des Inneren 
3,2, die Dom ä n en verwal tu ng 2,7 Mil!. M. Ueber eine 
Million fordern je die Forstverwaltung mit 1,7, die Ver-
waltung der indirekten Steuern mit 1,4 und schließ-
lich die ßerg-, Hü tten-, und Sal i ne n-Verwaitung mit· 
ebenfalls 1,4 Mil!. M. Der Rest von 2,3 Millionen ver-
teilt siC;h ~uf folgende Verwaltungen: Ansiedlungs-
kommissIon 7°0000 M., Handels- und Gewerbe-
Verwaltung 361,900 M., Ministerium der auswärtigen 
Angelegenheiten 350000 M., Gestüts-Verwaltung 
346400M., Verwaltung der d ire k ten Steuern 300 000 M., 
und schließlich die Verwaltung der Staatsarchive 
210000 M. 
Esseien zunächst die Verwaltungen vorweggenommen, 
die sich mit kleineren Beträgen begnügen. 
Bei der Forderung der Verwaltung der Staats-
archive bildet den Hauptanteil die letzte Rate für das 
Archivgebäude in Breslau. Außerdem wird eine erste 
Rate von 75000 M. für ein solches in Magdeburg ge-
fordert. Die Verwaltung der direkten Steuern ver-
wendet den vollen Betrag für eine I. Rate für das Ver-
waltungsgebäude in der Klosterstraße in Ber! i n. Die 
Gestütsverwaltung braucht die angesetzte Summe 
etwa je zur Hälfte für Wohngebäude bezw. Stallungen, Reit-
hallen usw. Das Ministerium der auswärtigen Ange-
leg e n h e i te n legt den vollen Betrag von 35°000 M. zum 
Erwerb eines Grundstückes für das Gesandtschaftsgebäude 
in München an. Bei den Ausgaben der HandeIs-
und Gewerbe-Verwaltung bildet den Hauptanteil die 
Summe von 275000 M. als 1. Rate für den Neubau einer 
Handels- und Gewerbeschule für Mädchen in Potsdam. 
Die Ansiedelungskommission fürWestpreußen und 
Posen will den Gesamtbetrag von 700000 M. als 11. Rate 
für ein Dienstgebäude verwenden. 
Auch bei der Besprechung der übrigen Verwaltungen 
soll die Reihenfolge von den geringer dotierten zu den 
mit höheren Ansprüchen eingehalten werden: 
Die Berg-, Hütten- lind Salinen-Verwaltung 
will 700000 M. als Ir. Rate für den Umbau des Kurhauses 
in Bad Oeynhausen, 400000 M. für Arbeiterkolonien, 
den Rest für bauliche Veränderungen an den Lehr-
~nst~lts-Gebäuden usw. verwenden. Die Ve~w a! tung der 
indIrekten Steuern braucht mehr als die Hälfte Ihrer 
Forderung für Dienstgebäude, 228000 M. für Wohnge-
bäude, den Rest für Bauten auf den Packhöfen in Berlin 
und Danzig. Die Forstverwal tung braucht an Zu-
schüssen zum Forstbaufonds 800000 M., 700000 M. zu 
Wegebauten, 100000 M. für Arbeiterhäuser, 100000 M. als 
Zuschuß zu Kleinbahnanlagen. Die Domänen verwal-
tun g setzt 560 000 M. fürArbeiterwohnungen aus, l004000M. 
als Zuschuß zum Domänenbaufonds, namentlich für Quell-
fassungen usw. in Bad Ems, 310000 M. für Kanäle zur 
Aufschließung der ostfriesischen Moore, 3245°0 M. für 
Landgewinnungsarbeiten an derKüste,Eindeichungen usw. 
Das Ministerium des Inneren braucht I752000M. 
für Polizei-Dienstgebäude, darunter I. Raten für 
Charlottenburg und Cöln, 548000 M. für die Straf-
ans tal tsverwal tu n g, 312800M. für Dienstwohngebäude 
für die Landgendarmerie. Für das Dienst~ebäude 
des Oberverwaltungsgerichtes in Berlin WIrd eine 
III. Rate von 614000 M. gefordert. 
• ) Vergl. jahrg. 1905, S. 34 lind 42 die Aufstellung fUr 1905. 
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Das Finanzministerium verwendet von seinem 
Anschlag von 4,1 Mil!. M. je 1 Mil!. als V. Rate für die 
Aufschließung des Festungsgeländes in Pose n und für das 
Residenzschloß daselbst. (Der Staat leistet zu letzterem 
von der Krone zu erbauenden Schloß einen festen Bei-
trag von 535°000 M.). Rund 1,1 Mil!. erfordert der Rück-
kauf des am Mühlendamm in Berlin, unmittelbar an 
der Spree gelegenen Geländes von d<;r Stadt, das nur 
zum Bau von Verwaltungsgebäuden verwendet werden 
darf, 763000 M. werden für den Um bau des Sc hau-
spiel hauses in Berlin nachgefordert, der imganzen 
fast 3 Mil!. M. gekostet hat, d. h. 1087000M mehr als ver-
anschlagt. Diese Überschreitung wird begründet mit dem 
schlechten baulichen Zustande des Gebäudes, der eine weit-
gehende Verstärkung bis zu den Fundamenten erforderte, 
undmit gesteigerten Baupreisen. Zum Neubau eines Stadt-
theaters in Ka tto wi tz ist ein Beitrag v. 180oooM. angesetzt. 
Der Ansatz der landwirtschaftlichen Verwal-
tung mit 7,9 Mil!. M. sieht rd. 1,2 Mil!. M. vor für Me-
liorationen, Eindeichungen, Flußregulierungen, l,7Mil!. M. 
für Hochbauten, 5 Mil!. M. als VI. Rate für den Aus bau der 
hochwassergefährlichen Gebi rgsflüsse in Schle-
sien und der Provinz Brandenb urg usw. Gegenüber 
dem Vorjahre sind für letztere Zwecke 3 Mil!. M. mehr 
eingesetzt. Im Ganzen wurden bisher für den gedachten 
Zweck vom Staate 12 Mil!. M. zur Verfügung gestellt. 
Von der Gesamtsumme von 8,7 Mil!. M., die ~as 
Justizministerium verl~ngt, en~fallen a';lf den Bezuk 
des Kammergerichtes In B~rhn 2,.1 Md!. M., .1,3. auf 
die OberlandesgerichtsbezIrke Kiel und Königs-
berg i. Pr., 1,13 aufHamm, 1,1 aufCöl.n. D~e übri.gen 
8 Oberlandesgerichtsbezirke begnügen Sich mit wem ger 
als 1 Mil!. M. bis herab zu rd. 5ooooM. in Frankfurt a. M., 
und 4900 M. in S t e tt in. Von der Gesamtsumme ent-
fallen 425800M. auf Dienstwohngebäude in den öst-
lichen Provinzen und für Gefän~nisbeamte, außerdem 
eine I. Rate von 90000 M. für em Dienstwohngebäut;le 
des Ob. Landesgerichts-Präsidenten in Cassel. Auf den 
Bau von Gefängnissen allein kommen 909200 M. der 
Rest auf denjenigen von Gerichtsgebäuden, vielfach 
in Verbindung mit Gefängnissen. Unter den Gefängnis-
bauten sind an bedeutenden Posten hervorzuheben 
109 400 M. als 11. Rate für bauliche Erneuerungen im 
Strafgefängnis Plötzensee, 450000 M. als 11. Rate 
für das Zentralgefängnis in We r!. Unter den Gerichts-
bauten sind größere I. Raten vorgesehen für Pas sen-
heim, Ostpr. (rooooo M.), Danzig (380000), Gleiwitz 
(250000), Tennstedt (100000), Wandsbeck (200000), 
Elberfeld (250000), Düsseldorf (neu zu errichtendes 
Obe.rlandesgericht 3°4500 M.). Für Be r I i n wird der ein-
malIge Betrag von 940200 M. für den Umbau des alten 
Strafgerichtsgebäudes in Moabit, außerdem eine letzte 
Rate von 381300 M. für den Erweiterungsbau desselben 
Gerichtes gefordert. Bedeutende weitere Raten sind fe!-
ner für die Gerichtsbauten in Cottbus und Posen (Je 
300 000 M.) und Altona (4'\0000 M.) ausgeworfen. 
Die Ausgaben des Kultusministeriums im Ge-
samtbetrage von 17,2 Mil!. M. gliedern sich wie folgt: 
Für d!e geistliche Verwaltung 43400 M., Universitäten 
3,03 MII!. M., höhere Lehranstalten 1,35 Mil!. M., Elemen-
tarschulwesen 7,8 Mil!., Kunst- und wissenschaftliche 
Zwecke 2,4 Mil!., Technische Hochschulen 1,6 Mil!., Kul-
tus und Unterricht gemeinsam 1 Mil!. M. und Medizinal-
wesen 24000 M. In das letztere Gebiet fallen übrigens 
noch die außer Etat stehenden 478300 M. für die Fort-
setzung der C h a ri t e bau t e n in Berlin. Von dem für 
<he Uni ver s i t ä t e n ausgeworfenen Gesamtbetrag ent-
fallen 568800 M. auf Breslau, davon allein 300000 M. 
als III.R. für die Irrenklinik, 480oooM. auf Kiel, 427600M. 
auf Be rl in, darunter 150 000 M. als letzte Rate für das 
Hörsaalgebäude. Ein kleiner Betrag ist auch ausgeworfen 
für die Umgestaltung des Universitätsgartens, in welchem 
später Denkmäler für Mommsen und Treitschke auf-
gestellt werden sollen. Königsberg i. Pr. soll 407 200 M. 
erhalten, darunter I. Raten für den Erweiterun~sbau der 
Frauenklinik und das Agrikulturchemische Institut. Fer-
ner sind Summen von 290400 M. für Greifswald, 
259400 M. für Münster i. W. (darunter 7?000 M. als 
I. Rate für den Umbau des alten Akademiegebäudes), 
228300 M. für Bon n, 221300 M. für G öt ti ngen, II 1 000 M. 
für Hall e und 33400 M. für M a rb ur gausgeworfen. 
Für höhere Schulen sind 1. Raten von 100000 bezw .. 
qo 000 M. aus~esetzt für den Neu- und Erweiter~ngsb~u 
des PädagoglUms in Putt bus und des Gymnasiums m 
Lee r. Von den für EI em en tarsc h u I e n ausgeworfenen 
Mitteln entfallen3Mil!. auf Bauhilfen zu Schulba.uten 

























Die neuen Gerichtsgebäude am Münchener Platz in Dresden-Altstadt. 
Areu . : Landbauinspeklor O. Kramer in Dresden. 
Gefängnis-, Verwaltungs- und IVirtsehafts-Gebäude. 
insbesondere rur Westpreußen) Posen und den Reg.-Bez. 
Oppeln, ferner 3,04 Mill. M. aut den Bau von Sem i n are n, 
darunter neue Raten für 1'horn, Lissa, Wongrowitz/ 
Herford, Arnsberg, Gummersbach. Ferner sina 
2S3 ~oo M. vorgesehen für Dienstwohngebäude der 
Krels-Schulinspektoren in Westpreußen und Posen. Von 
den für Kunst- und wissenschaftliche Zwecke aus-
geworfenen 2,4 Mil!. M. fällt der Hauptanteil von 1,2 Mill. 
auf eine weitere Rate des Neubaues der Bibliothek und 
der Akademie der Wissenschaften in Berlin, ferner ein 
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weiterer IBetrag von 3°0000 M. auf den eubau der 
Akademie in Posen, von 250000 M. auf den der Kunst-
Akademie in Cassel. Es gehören ferner hierhin (in der 
früher berechneten Summe nicht aufgenommen) die Aus-
grabungen in Mesopotamien, 13°000 L, und i\lilcl, 
155000 1., die ja wenigstens z. 1'. der Baukunst dienen. 
Die für die technischen Hoch chulen ausge-
worfenen Mittel verteilen sich auf die einzelnen Antalten 
folgendermaßen: Be r) in 756900, darunter hauptsächlich 
eine n. Rate für das hemiegebäude von 3-5000 M., 
No·S· 
17. Januar 1906. 
INISTERIAL-GEBÄUDE IN DRESDEN. ARCH.: 
GEH. BAURAT E. WALDOW I DRESDEN. * 
* * * * * * * * * * * * * * * 
SITZUNGSSAAL UND ZIMMER DES MINISTE-
RIAL-DIREKTORS IM 1. OBERGESCHOSS. * * 
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B res lau 34°000 M. (chemisches Institut und Hörsaalge- Verkehrswasserbau nebst Gründungen und eine Ueber-
bäude), 33°5°0 M. für Aachen, 126200 M. für Han- sicht des Bauingenieurwesens umfaßt, die andere die 
nover, 30000 M. für Danzig. Die Zeit der großen BaukonstruktionslehrefürBau- und Maschineningenieure 
Neubauten für diese Anstalten ist einstweilen wieder in mit einigen Nebenfächern. Ferner soll eine besondere 
der Hauptsache abgeschlossen. - Der Etat des Kultus- Proft ssur für physikalische Chemie geschaffen werden, 
ministeriums sieht im Ordinarium der technischen Hoch- die namentlich den Hütteningenieuren zu Gute kommt. 
schulen ferner die folgenden neuen Professuren vor: An neuen Hülfskräften sind vorgesehen: für Berlin 
in Berlin eine 3. Professur für Eisenhüttenkunde und ein Dozent für Gewerbehygiene, 3 Konstruktions- bezw. 
sonstige Metallhüttenkunde ; in Ha n n 0 ver soll eine Betriebsingenieure, 5 ständige Assistenten; in Han n 0-
Dozentur in der Abteilung fürIn~enieurwesen in eine Pro- ve r I, in Aachen 3 ständige Assistenten. Für das mit 
fessur umgewandelt werden; 111 Aachen wird beab- der Technischen Hochschule in Berlin in Zusa:nmen-
sichtigt die durch den Tod Intzes erledigte Pro- hang stehende Materialprüfungsamt in Gr. Lichter-
fessur für In.genieurwissenschaften in zwei Professuren felde sind 3 neue Stellen für ständige Mitarbeiter und 
derart zu trennen, daß die eine den Leh rauft rag für 6 neue Stellen für ständige Assistenten angesetzt. -
_____ _ (Schfuß folgt.) 
Vereine. 
Architekten-Verein zu Berlin. Vers. v. 27. Nov. 1905. 
Vors. Hr. Lasser, an wes. 112 Mitgl. 
Der Vorsitzende gedenkt zunächst des am 24. Nov. 
d. J. im 82. Lebensjahre verstorbenen, langl'ährigen Ver-
einsmitgliedes Geh. Ob.-Brt. a. D. Koz owski, der 
dem Verein seit 1851 angehört hat. Es ist mit ihm einer 
der letzten Veteranen des preuß. Wasserbauwesens dahin 
gegangen. Sein Andenken ehrten die Versammelten 
durch Erheben von den Plätzen. 
Nach kurzen geschäftlichen Mitteilungen sprachen 
sodann die Hrn. Stübben und de Thierry über tl.die 
Erweiterung der Stadt Antwerpen und die u m-
gestal tung ihrer Eisen bahn- und Hafen anlagen." 
Die Redner hatten den Stoff derart unter sich geteilt, 
daß Hr. S t ü b ben diejenigen Fragen behandelte, weIche 
von Einfluß auf die bauliche Entwicklung gewesen sind, 
während Hr. de Thierry vor allem die Frage des großen 
Scheidedurchstiches vom wasserbaulichen Standpunkte 
aus erläuterte. Mit der Ausführung des Scheidedurch-
stiches und des Hafenkanales mit den anschließenden zahl-
reichen Becken wUrde der Hafen von Antwerpen/ der jetzt 
einerseits unter Raummangel, vor allem aber aurch die 
schwere Zugänglichkeit der Docks an außerordentlicher 
Schwerfälligkeit des Betriebes leidet, nicht nur zu einem der 
der größten sondern auch bequemsten der Häfen des Kon-
tinentes werden. Die Durchführung des großen Planes ist 
also eigentlicheine Lebensfrage für die Weiterentwicklung 
des Hafens. Noch ist aber die Ausführung keineswegs ge-
sichert, wenn es auch den Anschein hat, als wenn zwischen 
Regierung: und Parlament eint; Einigung erzielt werde? 
könnte. über den Inhalt der 1I1teressanten, durch BeI-
fügung zahlreicher Pläne erläuterten Mitteilungen bringen 
wir eine ausführliche Veröffentlichung an anderer Stelle. 
Vers. vom 4. Dezember 1905. Vors. Hr. Hinckel-
deyn. Anwes. 121 Mitgl. -
Staatsminister v. Thielt:n t. 
10m 10. Tanuar d. J. starb in Berlin im 74. Lebensjahre lfAI der 5taatsminister Kar! v. Thielen, der erst vor 
etwa 3112 Jahren das verantwortungsvolle Amt des 
Ministers der öffentlichen Arbeiten in Preußen nieder-
gelegt und dem er 11 Tahre vorgestanden hatte. 
Als Thielen im Jahre 1891 als Nachfolger v. May-
bach's das Ministenum der öffentlichen Arbeiten über-
nahm, war das große Werk der Verstaatlichung der Eisen-
bahnen in Preußen in der Hauptsache durchgeführt. Ihm 
fiel daher in seiner Eigenschaft als Eisenbahnminister 
vorwiegend die Aufgabe zu, das Staatsbahnnetz in ted.-
nischer und wirtschaftlicher Beziehung auszubauen und 
zu verbessern und dem wachsenden Verkehrsbedürfnis 
entsprechend zu erweitern. In letzterer Hinsicht gibt ein 
Vergleich der Betriebslällge Aufschluß, die bei seinem 
Eintritt rd. 25000 km, bei seinem Abgang rd. 32000 km 
betrug; davon waren rd. 4500 km durch Neubau hinzuge-
kommen, der Rest durch Verstaatlichun!;{ bezw. durch 
Angliederung fremder Linien, GleichzeitIg ist aber die 
Verkehrsdichte, also die Ausnutzung des Bahnnetzes für 
den Güterverkehr, um 28 pCt., für den Personenverkehr 
um 53 pCt. gestiegen. Die Unterhaltung und der Be-
trieb dIeser Bahnen erforderten ein Heer von Beamten 
und Arbeitern, das von rd. 250000 auf gegen 400000 
Köpfe vermehrt werden mußte. In bezug auf den Aus-
bau in technischer Beziehung und denjenigen d~r Be-
triebssicherheit sind hervorzuheben der fortschreitende 
zwei- und mehrgleisige Ausbau der Linien, die U!nge-
staltung zahlreicher zu enger und unübersich~llcher 
Bahnhöfe nach einheitlichen Plänen, die fortschreitende 
Beseitigung der Niveaukreuzungen auf \'erkehrsr~ichen 
Strecken, die Einführung schwereren Oberbaues, dIe Ver-
stärkung der Brücken entsprechend der Gewichtszunahme 
der Lokomotiven. Durch letztere wurde wieder eine Er-
höhung der Fahrgeschwindigkeit und Leistungsfähigkeit 
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An diesem Abend hielt als Gast Hr. Dr. Friedrich 
Seeßel berg, Priv.-Doz. a. d. Techn. Hochschule in 
Charlottenburg, einen fesselnden, geistvollen Vortrag über 
"die schöpferischen Antriebe der Denkmal-
pflege", dessen Gedankengang wir wiedergeben. 
Zu rlen wichtigsten Aufgaben eines Kulturvolkes 
gehört die geordnete Pflege seiner idealen Kulturgüter. 
In dem großen Ringen der Völker kann nur dasjenige 
- selbst nach vielen und schweren NiederlaJ!;en -
schließlich erfolgreich bleiben).,. das nicht nur die Waffen 
scharf und die materiellen \.luellen ergiebig erhielt, 
sondern das namentlich seine starke Seele und seinen 
nationalen Idealismus bewahrte. 
Unter den Kulturgütern, die zur Wachhaltung des 
Idealismus und des Nationalbewußtseins geeignet sind, 
nehmen die Denkmäler aller Gattungen einen bevor-
zugten Platz ein. 'Aber die "Denkmalpflege" ist weit-
räumig und aktuell aufzufassen, wenn sie ihre großen 
Aufgaben ganz erfüllen soll. Sie darf nicht nur Konser-
vativen Charakter haben, sondern sie muß sich fortge-
setzt in Willen und künstlerischen Antrieb umsetzen. 
Denn ein Volk, das immer nur in Antiquitätenfreude 
lebt, das Alte flickt und stützt und seine Burgen restau-
riert, müßte uns anmuten wie ein Volk von Greisen, 
das ei~ener Seelenstärke und Schaffensfrische nicht mehr 
fähig 1st und sozusagen seine Memoiren schreibt. 
Die' Denkmalpflege hat sich in der Auslösung von 
schöpferischen Antrieben auch bereits großzügig bewährt. 
Das neuerschienene Werk Hoßfeld's "Stadt- und 
Landkireben" zeigt, wie getreu diese staatlichen Neu-
bauten den innerlichen Gehalt der Denkmäler wieder- .. 
spiegeln, indem sie - abseits der üblichen bloßen "Stil-
echtheit" - dem Landschaftscharakter, den Gautiber-
lieferungen und den Bevölkerungsarten verständnisvoll 
angepaßt sind. Die Seele der Kunst ist hier offenbar 
erster Grundsatz geworden; und es wäre zu wünschen, 
ermöglicht, während die Durchführung der selbsttätigen 
durchlaufenden Bremsen bei den Schnellzügen, die Zen-
tralisierung der Signal- und Weichenstellung in den 
Bahnhöfen und die Einführung der elektrischen Strecken-
blockung wiederum eine Erhöhung der Betriebssicherheit 
brachten. Durch bessere Wagen, Einführung der D-Züge, 
entsprechende Ausgestaltung der Bahnhöfe wurde ferner 
die Bequemlichkeit des Reisens erhöht. 
Auf allen diesen Gebieten hat das preußische Eisen-
bahnwesen in der Amtszeit Thielen's eIn hohes Maß des 
Fortschrittes aufzuweisen, das rückhaltlos anerkannt wer-
den darf. Nur insofern ist die öffentliche Meinung mit dem 
Vorgehen des Ministeriums oft nicht einverstanden ge-
wesen, als man namentlich im Hinblick auf die glän-
zende Finanzlage der Eisenbahnen die Einführung 
dieser Verbesserungen rascher, nachdrücklicher und um-
fassender erwartete, als man womöglich ein Vorweg-
nehmen der Bedürfnisfrage, mindestens ein Schritthalten 
mit derselben verlangte, nicht aber ein Nachfolgen unter 
dem Drucke der Verhältnisse. Wie weit hier der Minister 
gegen seinen Wunsch durch den mächtigeren Einfluß 
des Finanzministers Miq u el, durch die Verbindung des 
Eisenbahnetats mit den allgemeinen Staatsausgaben zu-
rückgehalten worden ist, läßt sich schwer feststellen. Unter 
diesem Einflusse hat aber zweifellos mitunter die wirt-
schaftliche Behandlung wichtigerVerkehrsfragen gelitten. 
Zwei große Erfolge hat jedoch nach dieser Rich-
tung das Ministerium Thielen zu verzeichnen: die Durch-
führung des Klein bahngesetzes, die allerdings schon 
unter dem Vorgänger, von Maybach, eingeleitet worden 
war und für das Verkehrsleben von großer Bedeutung 
geworden ist, und 1897 die Begründung der preußisch-
hessischen Eisenbahn - Betriebsgemeinschaft , der erste 
Ansatz zu einer Betriebsgemel.nschaft, der deutschen 
Eisenbahnen überhaupt. paß eIn so weItgehender PI.an 
allerdings damals schon InS Auge gefaßt worden Ist, 
darf bezweifelt werden. 
No. S. 
daß dieser positive Nutzen der Denkmalpflege sich auch 
umfassend auf die akademischen Entwurfsübungen er-
strecken möchte, in denen kalte Fa'chroutine und krasser 
Stilformalismus noch überaus stark vorwalten. 
daran täte, die für ihre Zeit so charakteristische Haupt-
wache bei der Sebalduskirche dort zu belassen, statt 
sie durch die-einst an ihrer Stelle gewesene alte Schau 
wieder ersetzen zu wollen. Die interessanten Vergleiche 
die der Redner bis herab zu diesem Bau aus dem An~ 
fang des vorigen Jahrhunderts zog, waren recht lehr-
reich. Gerade dies ließ es bedauern, daß er das Barock 
und Rokoko, sowie die Neuzeit nicht in den Kreis 
seiner Betrachtungen zog. Freilich wird der, dem daran 
gelegen war, die Folgerungen aus diesem Vortrage auch 
für die Gegenwart und jüngste Vergangenheit zu ziehen, 
auch hierfür Anknüpfungs- und Vergleichspunkte in über-
reicher Zahl gefunden haben, zugleich aber wohl auch 
das Urteil, daß nicht wenigen Baumeistern unserer Zeit 
die nötige Kraft fehlt, etwas gleich. tr<:ffliches N~ues 
neben oder vor das Alte zu setzen, wie die vorgängigen 
Meister, wenn auch die Kühnheit nicht immer mangelt. -
Große Aufgaben stehen der Denkmalpflege für die 
Volkserziehung somit noch bevor. Sie werden ihrer Er-
füllung entgegenreifen, wenn die Denkmäler in den ihrer 
Pflpge dienenden Zeitschriften weniger beschreibend 
und historisch und mehr noch nach der Seite ihrer see-
lischen Elastizität und Antriebskraft betrachtet werden. 
Das wird - unter Einbeziehung in die Volksschulung 
- namentlich der Fall sein, wenn man die körperlichen 
Denkmäler zu Sang, Sage, Sitte, klösterlicher und pro-
faner Poesie in ein noch weit engeres Wechselwirkungs-
Verhältnis setzte. -
Münchener (oberbayer.) Architekten- und Ingenieur-Ver-
ein. In der Wochen-Versammlung vom 30. Nov. hielt 
Hr. Dr. B re d t einen ebenso zeitgemäßen als inter-
essanten Vortrag über das aktuelle Thema, wie al te 
und neue Bauten sich nebeneinander verhalten. 
Redner ging von der gotischen S.tilp~riode a~s und z~igte, 
wie schon diese da und dort sich m ArchItekturdmgen 
als souveräne Selbstherrscherin neben dem Bestehenden 
betätigte. Noch ungleich energischer tat dies der R~­
naissancestil, der von Italien ausging. Dort hatte die 
Gotik ohnehin nie recht festen Fuß zu fassen vermocht, 
und wo dies doch in stärkerem Maße der Fall war, er-
fuhr sie nicht selten eine derartige Umbildung, daß sie 
von der nordischen erheblich abwich und daß dadurch 
schon die Vorbedingung gegebefol war, .daß. ihr~ Bau te!1 mit 
den späteren der Renaissance eigentlich m emen mmder 
scharfen Kontrast traten, als dies im Norden der Fall 
war. Wir sehen dies nicht nur am Markusplatz von 
Venedig, wo die Stilverschiedenheit der Einzelgebäude 
der Schönheit des Platzes wahrhaftig keinen Eintrag tut. 
Als einen der drastischsten Beweise, wie rücksichtslos 
die Baumeister und Bauherren der Renaissancezeit mit 
den von den Vorfahren überkommenen Werken ver-
fuhren, fügte der Redner seiner Lichtbilder-Serie, die 
seine Ausführungen in vortrefflicher Weise erläuterte, das 
Rathaus in Cöln ein, und in der Tat ist jenes auch ein 
Beweis und zwar ein schlagender, daß eine wirklich tat-
kräftige Schaffensperiode eines Volkes sich nie von 
schwächlichen Rücksichtnahmen leiten lassen wird, und 
sie tut daran auch gar nicht unrecht, freilich voraus-
gesetzt, daß sie der überwiegenden Mehrheit nach so 
Treffliches an die Stelle zu setzen wußte, wie die Geister 
der Renaissance dies taten. Die Nürnberger haben z. B. 
doch auch ihren Tugendbrunnen! der ~anz den Geist 
der Renaissance atmet, neben die gotische Lorenzer-
Kirche gestellt, wie Dr. Bredt ganz richtig bemerkte 
und weiter mit Recht der Meinung war, daß man besser 
Auf dem Gebiete der inneren Verwaltung ist die 
wichtigste Tat Thielens die sog. Reorganisation der 
Eisef!bahnverwaltung, deren Einfluß hins~chtlicI:. einer 
Veremfachung des Geschäftsganges und emer großeren 
Uebersichtlichkeit des Betriebes nicht zu verkennen ist, 
wenn auch die, z. T. wohl auch aus Gründen der Er-
sparnis vorgenommene anfangs sehr weitgehende He.rab-
setzung des Personals sich in verschiedenen Zweigen 
der Verwaltung nicht hat aufrecht erhalten lassen. 
Mehr als sein Vorgänger hat Thielen auch zu der 
anderen Seite seines Verwaltungsgebietes persönlich 
Stellung nehmen müssen. In der allgememen Bau-
verwaltung allerdingsl in welcher das technisch.-küT,J:stle-
rische Element das wIrtschaftliche ganz ~~sen~IIch uber-
wiegt, wird die jeweilige Richtung des Mmlstenum~ wohl 
stets in erster Linie durch den Einfluß der bautechmschen 
Räte bestimmt werden bei den großen wasserwirtschaft-
lichen Fragen, die unter dem Ministerium Thiele!1 .ein-
geleitet und ausgearbeitet worden sind, hat der Mmlst~r 
dagegen seine Persönlichkeit einsetz~n müssen, un? m~t 
Nacndruck ist er für die wirtschaftliche Notwendigkeit 
des Ausbaues unserer Wasserstraßen eingetreten. Daß 
ihm hier ein Erfolg nicht vergönnt war, ist nicht sowo~ll 
ihm, als den Verhältnissen zur Last zu legen . .Als em 
71 jähriger hat er den Kampf aufgeg~ben, der..Ja auch 
später nur zu einem Teilsiege der Regle.ru!1g gefuhrt . hat. 
Was schließlich die Stellung des MImsters zu semen 
oberen und mittleren Beamten und dem großen ~eer ?er 
Unterbeamten und Arbeiter anbetrifft, so hat.er fur seme 
Untergebenen stets eine wohlwollen<l:e G~.smn.ung und 
ein warmes Herz gehabt, und namenthch fur 41e Unter-
beamten ist unter seiner Verwaltung mancherlei zur Ver-
besserung und Erleichterung ihrer L!1ge geschehen. In 
der Stellung zu seinen oberen techmsc}:len Beamten hat 
er sich jedoch von Anschauunt\'en nIcht los mac.hen 
können die nach seinem EntWicklungsgang allerdmgs , 
17. Januar I<}o6. 
Totenschau. 
J. K. 
. Professor Dr. F. Heinzerling t. Am 10. Januar starb 
m Aachen der Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. F. Heinzerling, 
ein Veteran des Ingenieurbaufaches, im 81. Lebensjahre. 
Bis vor kurzem hatte er noch an der Technischen Hoch-
s~.hule in J\achen, deren Lehrkörper eF seit 1870 ange-
hort hat, semes Lehramtes auf dem Gebiete der Brücken-
und Hochbaukonstruktion gewaltet. Auf diesem Gebiete 
ha~ er au~h eine a~sgedehnte schriftste!lerische Tätig-
keit entWickelt. Seme ersten VeröffentlIchungen fallen 
in eine Zeit, als der Wissensschatz, den die technischen 
Hochschulen auf dem Gebiete des Bauingenieurwesens, 
namentlich dem konstruktiven Gebiete, boten, noch ein 
recht eng begrenzter war und als namentlich nur eine 
sehr spärliche Fachliteratur bestand. Die systematische 
Bearbeitung der hölzernen, steinernen und eisernen 
Brücken, sowie einzelner Kapitel der Hochbaukonstruk-
tionen, die Heinzerling bot, war damals daher nicht nur 
für den Studierenden, sondern auch für den ausübenden 
Fachmann von Bedeutung und Wert. Ein besonderes 
Verdienst um den Eisenbau und die Eisenindustrie hat 
er sich später durch die mit Intze gemeinsam übernom-
mene Herausgabe des Normalprofilbuches fÜI 
Walzeisen erworben, die er im Auftrage des Verein~ 
deutscher Ingenieure, des Vereins deutscher 
Eisenhüttenleute und des Verbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine und unteI 
deren reger Mitarbeit bewirkte. Bis zu seinem Tode ist 
er auch cer Vorsitzende der von diesen Vereinen ge-
bildeten Normalprofilbuch-Kommission gewesen. -
Vermischtes. 
VII. Internationaler Archltekten-Kongreß in London vom 
16.-21. Juli 1906. Der geschäftsleitende Ausschuß des 
verständlich sind. Es darf wohl aus~esprochen werden, 
daß die Gleichstellung der techmsch vorgebildeten 
höheren Beamten mit den Verwaltungsbeamten untel 
seiner Leitung nicht die Fortschritte gemacht hat die 
man nach Art und Bedeutung der ihnen zufalIe~den 
Aufgabe!1 erwarten durfte, so daß manche berechtigte 
und zeitgemäße Wünsche derselben unerfüllt ge-
blieben sind. 
Es seien schließlich noch einige Daten aus seinem 
Leben beigefügt. Im Jahre 1832 in Wesel geboren trat 
er .. !1ac~ abgelegtem juristischem. Studiu~ und k~rzer 
TatlgkeIt bel der Regierung bereits 1864 m den Eisen-
bahndienst ein. 1867 ging er in die Direktion der Rhei-
nischen Eisenbahn-Gesellschaft über, aus der er nach 
erfolgter Verstaatlichung dieser Bahn im Jahre 1881 in 
den preußischen Staatsdienst zurücktrat. Nacheinander 
hat er zunächst der Eisenbahn-Direktion Elberfeld, dann 
der von Hannover als Präsident vorgestanden. Im Jahre 
1891 wurde er zum Minister der öffentlichen Arbeiten be-
rufen.. 11)02 erhielt er den erbetenen Abschied *) unter 
Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens, mIchdem ihm 
schol? 19.00 der Adel verliehen worden war. Er lebte seit-
dem 1\1 Zurückgezogenheit, sich nur noch auf dem Gebiete 
der sozialen Fürsorge im engeren Kreise betätigend. 
Mit Thielen ist ein Mann ?ahingegangen, der mit 
hoher und ausdauernder Arbeitskraft eine gründliche 
Kennt.~is seiner yerwaltung verband, der er 38 Jahre 
angehort hatte, em getreuer Verwalter des ihm anver-
trauten Gutes, auf dessen Erhaltung und Mehrung er 
sorgfältig, gewissenhaft und mit Erfolg bedacht war. 
Ein Reformator, der den Aufgaben des modernen Ver-
kehrslebens vorauseilend, neue Wege gewiesen hätte, 
war er jedoch nicht. - F E 
r. . 
") Vergi. auch unsere Ausführungen über uen Wechsel im preuß. 
Minist. d. ölfentl. Arbeiten, Jahrg. 1902, S.333. 
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unter dem Protektorate des Königs stehenden Kongresses 
in London, vertreten durch seinen Vorsitzenden, Arch. 
lohn Belcher, A.R.A, und seinen Schriftführer W. J. 
Locke versendet soeben die Einladungen an die Archi-
tektenschaft zur Teilnahme am Kongresse. Wir ent-
nehmen diesem Schriftstück, das an die deutsche Archi-
tektenschaft in deutscher Sprache gerichtet ist, folgende 
nähere Mitteilungen: 
Die Verhandlungsgegenstände seien zunächst kurz 
wiederholt. Es sind die folgenden: I. Ausführung wich-
tiger Regierungs- und städtischer Bauten durch besoldete 
Beamte. 2. Baukünstlerisches Verlagsrecht und Eigen-
tumsrechte an Zeichnungen. 3. Aus Stahl und Eisen-
beton hergestellte Bauten, und zwar: a) Allgemeine Lage 
dieser Frage; b) Unter besonderer BerücksIchtigung der 
ästhetischen und hygienischen Gesichtspunkte In bezug 
auf sehr hohe Gebäude. 4. Baukünstlerische Bildung des 
Publikums. s. Gesetzmäßige Befähigung eines Architekten. 
6. Wieweit 1St ein Architekt in theoretischer und prak-
tischer Beziehung als Handwerker auszubilden? 7. Ent-
werfen und Anlegen von Straßen und freien Plätzen in 
Städten. 8. Inwieweit und in welchem Sinne ist dem 
Architekten unumschränkte Gewalt über andere Künst-
ler oder Handwerker bei der Vollendung eines interna-
tionalen oder öffentlichen Gebäudes zu erteilen? 9. Ver-
antwortlichkeit der Regierung hinsichtlich der Erhaltung 
nat~onal~r Denk.mäler. 10. Die Organisation der allge-
meInen InternatIOnalen Wettbewerbe. - Es handelt sich 
also um Fragen, die zum großen Teile auch bei uns 
z. Zt. lebhaft behandelt werden. 
Zu diesen Verhandlungsgegenständen nimmt der ge-
schäftsführende J\usschuß Abhandlungen, denen ein kur-
zer Auszug von nIcht mehr als 1000 Wörtern Umfang bei-
zuge~en ist,. bis zum 30. Apnl d. J. gern entgegen, und 
zwar In englIscher, deutscher, französIscher oder italieni-
scher Sprache. Soweit möglich, sollen diese Abhand-
lungen den Kongreßmitgliedern schon vor der Versamm-
lung mitgeteilt werden. Außerhalb der oben genannten 
Themen ha~ Ghrt. Prof. Meydenbauer in Berlin dem 
Kongreß eIne Abhandlung über das "Meßbildver-
fahren" angeboten. 
Als Kongreßsprache sind die oben genannten 4 
Sprachen zugelassen. Die Abhandlungen werden nur in 
derjenigen der 4 Sprachen gedruckt, in der sie einge-
liefert werden, die Auszüge dagegen nur englisch und 
französisch. Während des Kongresses wird für Dol-
metscher gesorgt werden. 
Die MIt g I i e d s c haft des Kongresses kann entweder 
durch einen Beitrag von 80 M. und darüber erworben 
werden (Beitrag schenkende Mitglieder) oder durch Zah-
lung von 20 M. (subskribierende Mitglieder). Außerdem 
sollen auch Damenkarten für 10 M. ausgegeben w!!rden. 
Abgesehen von dem kostenlosen Bezuge der Druck-
schriften des Kongresses und des allgemeinen Berichtes 
über denselben genießen die Damen alle Vorrechte der 
Mitglieder. Zu letzteren gehören: Teilnahme an den 
Sitzungen einseh!. der Eröffnungsversammlung, an dem 
Empfang durch den Lord Mayor, am Gartenfeste, ge-
geben von dem Royal Institute of British Archi-
t ec ts, an anderen etwa noch zu veranstaltenden Gesell-
schaften, an den Besichtigungen, Ausflügen, dem Ab-
schiedsbankett (bei letzterem gegen Erstattung der not-
wendigen Kosten). Eine Anzahl von Besichtigungen von 
Ausstellungen, öffentlichen Gärten usw. erfolgt frei. Zum 
Eml?fang der Damen hat sich ein besonderer Ausschuß 
gebIldet. 
Die bri tischen Eisenbahngesellschaften geben an Kon-
greßmitglieder vom 11.-25. Juli gültige Rückfahrkarten 
nach London zum 11/4fachell Betrage der einfachen 
Fahrt aus. Es sind Ausflüge geplant nach Ox-
ford und Cambridge, Greenwich-Hospital und 
Hampton Court, Hatfield (Wohnsitz des Marquis of 
SaJisbury), außerdem verschiedene Besichtigungen in 
London selbst. In Verbindung mit dem Kongreß sollen 
außerdem eine chronologische Ausstellung engli-
scher Architektur von der Zeit der normannischen Er-
oberung an (1066) bis zum Tode von Sir Charles Barry 
(1860), eine solche von Oelgemälden und Aquarellen, 
englische Architekturen veranschaulichend, und von 
englischen Möbeln und Silberarbeiten stattfinden. 
Der geschäftsführende Ausschuß bittet um recht früh-
zeitige Meldung. Im Behinderungsfalle wird der Preis 
für die Teilnehmerkarte zurückbezahlt. Alle Anmeldun-
gen und Zahlungen sind zu richten an: "The Secretary, 
VII. International Congress of Architects, 9 Conduit 
Street, London W." -
Ueber die Wiederherstellung des Schlosses in Bruchsal 
hielt nach badischen Blättern Hr. Bez.-Bauinsp. Dr. H i rsc h 
in Bruchsal einen Vortrag, in welchem er Veranlassung 
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nahm, die vielfach gegen die Wiederherstellung wegen 
der hohen Kosten vorgebrachten Einwände zu widerlegen. 
Allerdings ist es eine hohe Summe - 680000 M. - die 
schon jetzt dafür ausgegeben wurde, allein bei weitem 
der größte Teil davon ist für solche Herstellungen ver-
ausgabt worden, ohne die der ganze Bau dem Schicksal 
des gänzlichen Verfalles preisgegeben worden wäre, näm-
lich rd. 300 000 M. für die Maurer- und Steinhauerarbeiten 
und 2~0 000 M. für die Neuherstellung der baufälligen 
Dächer, dagegen nur etwa 45000 M. für die Bemalungen. 
Bei der Wiederherstellung des Schlosses ist begreiflicher 
Weise der Gedanke leitend gewesen, der ganzen Ge-
bäudegruppe möglichst wieder das Aussehen zu geben, 
das sie, WIe durch vorgefundene Zeichnungen und durch 
die noch jetzt erhaltenen Freskomalereien nachweisbar, 
ursprünglich gehabt hat. Aus gleichem Grunde wurde 
auch auf die Erstellung monumentalerTorabschlüsse gegen 
die Schönbornstraße hin und eines Parktores gegenden 
Eisenbahnübergang hin Bedacht genommen und das kleine 
Mitteltorgebäude mit Altan und Ballustrade versehen. -
Ehrendoktoren. Die Technische Hochschule in Mün-
chen hat neben einer Reihe anderer hoher Staatsbeamten 
dem Staatsrat Gust. v. Ebermayer in München die 
Würde eines Doktors der technischen Wissenschaften 
ehrenhalber verliehen. -
Wettbewerbe. 
Die Preisaufgaben des Schinkel-Wettbewerbes des Archi-
tekten-Vereins zu Berlin betreffen für das Gebiet der A r-
chi te k tu r den Entwurf eines Ausstell ungsgeb äudes 
für eine Gartenbau-Gesellschaft für eine große 
Stadt, in welchem durch Ausstellungen und Vorträge in 
Verbindung mit geselligen Veranstaltungen die Teil-
nahme der Bevölkerung für die Gartenkunst anzuregen 
und lebendig zu erhalten ist. Für das Gebiet des Eisen-
bahnbaues ist der Umbau der Bahnhofsanlagen 
in A., entsprechend den angewachsenen Ansprüchen des 
Orts- und Durchgangsverkehrs, Gegenstand der Preis-
aufgabe. Auf dem Gebiete des Was s erb aue s ist der 
Entwurf derMündungsstrecke des Rhein-Herne-
kanals am Rhein zur Lösun~ gestellt. Die Entwürfe 
sind zum 20. Nov. H)o6 einzureichen. -
Ein Preisausschreiben bett. Entw11rfe zu Ehrenpreisen 
ftlr die Automobil - Herkomer - Konkurrenz 1906 erläßt der 
Bayerische Kunstgewerbe-Verein in München zum 5. Febr. 
1906. Es handelt sich um Entwürfe für plastischeWer~ 
der Kunst und kunstgewerbliche Werke in Edelmetall, 
sowie für silberne und bronzene Plaketten. Zur Beteili-
gung sind deutsche und österreichische Künstler einge-
laden. Die Preise bestehen in dem Auftrag zur Aus-
führung des gewählten Ge~enstandes. Das Preisrichter-
amt haben übernommen die Hrn. Bildh. Prof. los. F I 0 ß-
man n, Goldschmied Prof. Fritz von Mi II er, ~'ller Bruno 
Paul, Bildh. Prof. Ernst Pfeifer, Maler Prof. Franz 
v. Stuck und Architekt Prof. Friedrich v. Thiersch.-
Wettbewerb Virchow-Denkmal Berlin. Das Preisgericht 
macht in dankenswerter Weise eine Abänderung bezw. 
Erweiterung der Bedingungen dahingehend bekannt, daß, 
wenn Größe und Art des Denkmal-Aufbaues es notwen-
dig erscheinen Jassen, für das Modell der Gesamtanlage 
1/H_1 16 der natürlichen Größe als genügend angesehen 
werden soli, während jedoch für die hauptsächJichsten 
Einzelheiten Modelle 111 1/4 der natürlichen Größe ge-
liefert werden müssen. -
In dem Wettbewerb bett. Entwürfe fitr die Umgestal-
tung des Kurparkes in Wiesbaden erhielten: den 1. Preis 
Hr. Gartendir. Trip in Hannover, den 11. Preis Hr. 
Gartenarchitekt Re i n h a r d in Düsseldorf, den IlI. Preis 
Hr. Garteninsp. J u n g in Köln, 4 Entwürfe, darunter ein 
Entwurf der Gartenarchitekten Möhl u. Schnizlein in 
München, wurden zum Ankauf empfohlen. -
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe ftlr einen Bebauungs-
plan von St. johann a. d. Saar liefen 47 Arbeiten ein. 
Einen I. Preis erhielt Hr. Stadtgeometer Sc hei be I in Iser-
lohn, den zweiten I. Preis Hr. Stadtgeometer Strinz in 
Bonn; den III. Preis Hr. H. Schreiber in Breslau. Zum 
Ankauf für je 200 M. wurden empfohlen die Entwürfe der 
Hrn. Aug. Blössner in München und Herm. Schilling 
in Herrenalb. Sämtliche Entwürfe sind bis 29. Jan. im 
Markthaus öffentlich ausgestellt.-
111"1$: Die neuen Gerichtsgebäude am MUnchener Platz In Dresden-
Altstadt. - Das Bauwesen im preußischen Staatshaushalt fUr das Ver-
waltungsjahr I 'lOb. - Ministerialgebäude in Dresden. (Abbildungen.)-
Staatsminister v. Thielen t. - Vereine. - Totenschau. - Verschiedenes. 
- Wettbewerbe. -
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ Berlin. FUr die Redaktion 
verantwortlich Alb e r t Hof man n, Berlin. 




XL. JAHRGANG. N0. 6. BERLIN, DEN 20. JANUAR 1906 
Die neuen Gerichtsgebäude am Münchener Platz in Dresden-Altstadt. 
V erbältnis-
















































Architekt: Landbauinspektor O. Krame r in Dresden. Fortsetzung. (Hierzu eine Bildbeilage.) 
ür die Grunclrißgestaltung des Gericht - ten ie nicht in das Erdgeschoß hinaufreichen und die 
Hauses als des zunächstwichtigsten Teiles Raumgruppen desselben zerschneiden. unmöglich ge-
c!er Gesa!11tanJage waren sowoh l die ört- worden wären. Hätte man aber den Versuch gemacht, 
bchen 1ll1t dem (;rundstück verwachsenen die Geschoßböhe in eier Lage durchzuführen, in wel-
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cher die eben berührten 
Nachteile hätten vermie-
den werden können, so 
wäre die andere Gefahr 
einer im architektonischen 
Sinne unerwünschten zu 
großen Steigerung der Ge-
bäudehöhe an der Nord-
seite eingetreten. Daher 
wurden die Geschoß-Fußböden in den südlichen 
und westlichen Bauteilen um je eine halbe Ge-
schoßhöhe höher gelegt. Eine etwaige Beein-
trächtigung des inneren Verkehre wurde vermie-
den durch Verlegung der notwendigen Treppen-
anlagen an die Anschlußstellen der beiden Fuß-
bodenhöben. Auf elie Achsenbeziehungen zum 
Müncllener Platz wurde zuguI1sten einer besseren 
Raum- und Ho[gestaltung eine Rücksicht nicht 
genommen. Neben diesem praktischen Gewinn 
ergab sich jedoch daralls noch der künstlerische, 
daß durch die ungleichen Achsenbeziehungen 
I:wischen Gebäude und Platz und durch lie der Un-
regelmäf;ligkeit der Bauplatzgrenzen angepaßte 
unregelmäßige äußere Grundrißlinie eine reichere 
\Virkung des Gebäude-Aufbaues erreicht wurde, 
als ie bei strenger Regel-
mäßigkeit in den Acbsen-
beziehungen und in der 
Grundrißbildung hätte ge-
wonnen werden können. 
Zu diesen örtlichen 
Einflüssen traten elie sach-
lichen der aus der Gebäu-
de-Bestimmung entwickel-
ten Grundsätze. Um den 
ge ·amten öffentlichen Ver-
kehr im rebäude, also sowohl den Verkehr ler 
Rechtsuchenelen wie den eier Beamten, leicht 
überwachen zu können, wurde nur ein öffentlicher 
Eingang mit Pförtnerzimmer am Hinchener Platz 
angeordnet. Daneben jedoch wurde für jede der 
im Gebäude untergebrachten Ge chäftsabteilun-
(Yen - Unter uchungsabteilung, amtsgerichtliche 
Strafabteilung, Staatsanwaltschaft, trafkammer, 
Schwurgericht, Präsidium - ein Diener- und An-
meldezimmer angeordnet und so gelegt, daß e 
von allen mit eier betreffenden Abteilung in Ver-
kehr tretenden Personen einschließlich der Be-
amten ohne Umweg betreten werden muß. Eine 
Ab chließung eier im Gebäude untergebrachten 
·Wohnungen von den dem öffentlichen Verkehr 
dienenden Teilen ergab sich al eine natürliche 
otweneligkeit. 
Besondere Beachtung 
verlangte und fand die 
nicht mincler natürliche 
F rderung, den periodi-
schen, geräusch vollen Ver-
kehr nach elen Verhand-
lungssälen \'on den Gän-
gen \'or den Arbeitszim-
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mern der Beamten fernzuhalten und auf besondere, 
jedoch leicht auffindbare Wege zu lenken. ~iesem 
Zweck dient die Anordnung der Ganghalle zWischen 
Halle und Vordiele im Erdgeschoß in der Achse des 
Einganges, durch welche die nach den 6 Strafkam-
mersälen Strebenden auf den richtigen Weg gewiesen 
werden. Dem Schwurgericht dienen ausschließlich 
zwei an die beiden Freitreppen der Halle im Osten 
anschließende Treppenhäuser. 
Der Verkehr der vorgeladenen Zeugen und Sach-
verständigen, der Geschworenen, der vorgeladenen, 
aber auf freiem Fuße befindlichen Angeschuldigten 
und der in Haft befindlichen, vorzuführenden Ange-
klagten muß sich nach dem Willen der Richter so 
regeln lassen, daß die Untersuchung erschwerende 
Begegnungen zwischen den. einzelnen Perso.nen v~r­
mieden werden können. Diesem Zweck dient em-
mal die Anordnung sogenannter "Wegsteckzellen" 
für Verhandlungen und V erhöre, die .in der Nähe d:r 
Strafkammersäle und des Schwurgenchtssaales - fur 
letzteren an zwei Stellen, an der Westseite des Ost-
hofes und an der Nordseite - anzulegen waren. Die 
doppelte Anlage beim Schwurgerichtssa~l soll dem 
Richter die Möglichkeit gewäh!en, für die yorzufüh-
ren den verschiedene Wege bestimmen zu konnen, um 
Beeinflussungen zu vermeiden. Diese Zellen liegen 
in den der Staatsanwaltschaft oder den Untersuchungs-
richtern dienenden Gebäudeteilen. Dem Verkehr der 
Gefangenen zu den Strafkammer- und Schwurger~chts­
sälen sind besondere Treppen und Aufzüge zugeWiesen. 
Die zu denselben führenden Gänge, die im Unterge-
schoß mit dem Gefängnis in unmittelbarer und ge-
schlossener Verbindung stehen und an welchen noch 
einige Zellen zur vorläufigen Unterbringung von Ge-
fan~enen liegen, sind von jeder Verbindung mit den 
übngen Räumen naturgemäß sorgfältig abgeschlossen. 
Auf reichliche Wartezimmer für Zeugen und Sach-
verständige, mit leicht zu überwachenden Zugängen 
und mit den notwendigen Nebenräumen, wie Abort, 
\Vaschräume, ist in der gleichen \Veise Wert gelegt, 
wie auf dieAbschließung aller den Geschworenen wäh-
rend der Verhandlungszeit dienenden besonderen 
Räume, wie Kleiderablage, Büfett, Waschraum, Abort, 
B.eratungszimmer, von den übrigen Räumen durch 
einen Zugang. 
Ein Punkt, der bei dem Entwurf schon des jetzt 
in der Ausführung begriffenen Gebäudeteiles mit be-
sonderer Sorgfalt erwogen werden mußte, war die 
Frage der zwanglosen künftigen Erweiterungsfähig-
keit des Gebäudes. Mit Recht huldigte der Archi-
tekt der Anschauung, daß diese Frage nur dann als 
in idealem Sinne gelöst betrachtet werden kann, wenn 
es möglich ist, den Organismus der ursprünglichen 
Anlage dauernd beizubehalten, sodaß also gewisser-
maßen jede Abteilung in sich erweiterungsfähig ist. 
Nach diesen Gesichtspunkten wurden drei Erweite-
rungs-Möglichkeiten geschaffen. Die erste besteht im 
Ausbau des dritten Obergeschosses der Uranlage, wo-
bei für die Untersuchungsrichter~Abteilung, die Staats-
anwaltschaft und die Strafkammern eine Vergrößerung 
der nutzbaren Fläche um etwa IO % gewonnen wer-
den kann. Die zweite Möglichkeit einer Erweiterung 
besteht in der Errichtung eines Anbaues auf dem freien 
südwestlichen Gelände. Hierdurch würden Staatsan-
waltschaft und Strafkammern unter Schaffung dreier 
Säle für letztere eine Flächenerweiterung um etwa 
30% erfahren. Die dritte Erweiterung endlich könnte 
in einem Ausbau des dritten Obergeschosses des An-
baues der zweiten Erweiterung bestehen; der hier· 
durch für die Strafkammern und die Staatsanwaltschaft 
eintretende Gewinn an Räumen würde etwa 10% sein. 
Im ganzen würde sich also durch diese Maßnahmen 
eine Erweiterung des Gebäudes um die Hälfte der 
Bodenfläche erreichen lassen. Am stärksten wären 
entsprechend dem voraussichtlichen Bedürfnis bei den 
in Aussicht genommenen Erweiterungen die Straf-
kammern beteiligt, in geringerem Maße die Staats-
anwaltschaft, in geringstem Maße die Untersuchungs-
richter-Abteilung. 
Es entfallen nun auf die U n te rs uch un gs rich te r-
Abteilung im Erdgeschoß ein Anmeldezimmer mit 
Kleiderablage und Waschraum für Beamte, I Schreib-
maschinenraum, 2 Gerichtsschreibereien, I Warte-
zimmer für Zeugen, I Effektenraum ; im Erdgeschoß 
und 2 Obergeschossen je 3Richterzimmer, 2 Referendar-
zimmer , 3 Vorführzellen und die entsprechenden 
Nebenräume. Die am t s gerich tliche Strafabtei-
I ung besitzt im Erdgeschoß I Anmeldezimmer mit 
Kleiderablage und Waschraum, I Schreibmaschinen-
raum, IOArbeitszimmer und die erforderlichen Neben-
räume. Umfangreicher ist die Raumgruppe für die 
Staatsanwaltschaft. Diese erhält im ersten Ober-
geschoß I Anmeldezimmer mit 2 Kleiderablage- und 
Waschräumen, IEingangsbureau, 6 Schreibstuben, I 
Zimmer für den Oberstaatsanwalt, im Erdgeschoß 
und im unmittelbaren Zusammenhang mit dem Ein-
gangsbureau einen Schreibmaschinenraum, in 3 Ober-
geschossen je 6 Staatsanwaltszimmer (Verhörzimmer) 
und I Wartezimmer für Zeugen, im Erdgeschoß und 
2 Obergeschossen je 7 Arbeitszimmer für Assessoren 
und Referendare, im 2. und 3. Obergeschoß je einen 
Bibliothek-, und Effektenraum, im Untergeschoß einen 
Leichensezierraum und einen Raum für Scharfrichter-
geräte, und endlich in jedem Geschoß 3 oder 4 Vor-
führzellen .. Den Strafkammern sind zugewiesen 
im Erdgeschoß und 2 Obergeschossen je I Anmelde-
zimmer, je 4 Direktorenzimmer, je 4 Gerichtsschrei· 
bereien, je 2 Zimmer für Richter, sowie je 2 Zimmer 
für juristische Hilfsarbeiter. Im Untergeschoß befindet 
sich auch für diese Abteilung ein Schreibmaschinen-
raum. Im Erd- und 3. Obergeschoß besitzt sie je 
I Verhandlungssaal, Zeugen-Anmeldezimmer, Zeugen-
Wartezimmer, Zelle mit Vorraum, Beratungszimmer. 
Im I. und 2. Obergeschoß treten hierzu Je 2 Ver-
handlungssäle mit Nebenräumen. Das Schwurge-
richt verfügt im 2.0bergeschoß über einenVerhand-
lungssaal mit (im 3. Obergeschoß) Tribünen für Zu-
schauer, Juristen und Presse, Anmeldezimmer, 3 
Wartezimmer für Zeugen und Sachverständige, Be-
ratungszimmer für Geschworene, Beratungszimmer 
für Richter, je I Raum für Staatsanwälte und Ver-
teidiger, sowie IO Zellen für in Haft befindliche An-
geschuldigte. Die Räume für das Präsidium liegen 
im I. und 3. Obergeschoß und bestehen im ersten 
aus Anmeldezimmer, Arbeitsraum für den Präsidenten, 
I Kanzlei, I Sitzungszimmer und aus dem im 3. Ober-
geschoß liegenden Präsidial-Archiv. Allgemeinen 
Zwecken dienen im Unterge~choß Archivräume, 
Druckerei, Erfrischungsraum, im Erdgeschoß Räume 
für den Pförtner, den Hausinspektor, für die Kasse, ein 
Aufenthaltsraum für die Rechtsanwälte, im I. Ober-
geschoß ein Lesezimmer mit Handbibliothek, im 3. 
Obergeschoß ein Büchermagazin. Wo h nun gen für 
Hausbeamte (Hausinspektor, Oberheizer und Heizer, 
Ma~c~inisten u.nd Hausleute) liegen. im Untergesch<?ß, 
Heizraume, Fnschluftkammern, Heizergänge usw. 1m 
Kellergeschoß. -
(Schluß folg!.) 
Ueber die Entwicklung der Stadt Antwerpen, ihrer Eisenbahn- und Hafenanlagen, sowie über den 
geplanten ScheIde-Durchstich. 
I. Die Erweiterung der Stadt, ihrer Eisenbahn- und Hafen-Anlagen. (Fortsetzung). 
(Von Oberbaurat J. Stübben, Dr.-Ing., in Berlin-Grunewald.) 
ie Eisenbahn-Verbind ungen Antwerpens sind Düsseldorfbezw. Maastricht-Aachen-Cölnhergestellt, nach 
nur in nordsüdlicher Richtung auf einen Durch- Westen über Termonde-Gent oder Gent-Brügge nach Ost-
gangs verkehr berechnet, in ostwestlicher Richtung ende. Es gibt aber keine durchgehenden Züge, die aus 
dagegen mangelhaft. Nach Osten sind zwar Verbin- d~mI~~er~nDeutschlandsnachA!ltwerI?enfa~ren.Hinder­
dungen mit Deutschland über Roermond-M.-Gladbach- IUsse fur emen solchen Verkehr bietet emerselts der Wett-
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bewerb der holländischen Linie nach VIissingen, ander-
seits die Ueberlastung der Strecke und der Bahnhöfe von 
Verviers und Lüttich. Einer Verbesserung des Verkehres 
durch den Bau einer kürzeren Linie von Aachen über Vi se 
nachLöwen und von da mit direkten Abzweigungen nach 
Antwerpen, Brüssel, Ostende scheint eine kurzsichtige 
Interessenpolitik im eigenen Lande entgegen zu wirken. 
Die Bahnanlagen der Stadt, wie sie sich jetzt 
nach sehr umfangreIcher Umgestaltung in den letzten 
10 Tahren entwickelt haben, sind in Plan 3 darge-
ste1ft. Innerhalb der Umwallung finden sich S Per-
sonenbahnhöfe: Zentralbahnhof, Bahnhof Berchem 
N. 
1 
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die außerhalb der Umwallung liegenden Bahnhöfe Kiel 
und Hoboken unter tützt. Auf den beiden Bahnhöfen 
Stuivenberg werden täglich rd. 3800 Wagen ent- oder 
beladen, auf dem üdbahnhof und Bahnhof Kiel je 1200. 
Ein großer Verschi e beb ah n hof Zurenberg von 1270 m 
Länge, 280 m Breite, enthaltend S6 Gleise, sowie ein neu 
angelegter Betriebsbahnhof in dem Berchemcr Drei-
eck zwischen Hauptbahnhof und Güterbahnhof Borger-
hout bedienen den gesamten Verkehr. 
Früher in der Straßenebene liegend, sind die 
Anlagen der Hauptbahn, mit Ausnahme der Hafen-
bahnhöfe, in den letzten Jahren bis zu 6m gehoben und 
Abbildung 3. Uebersicht"plan der Eisenbahn- lind Hafenanlagen von Antwcrpcn. 
auf der Linie nach Brüssel, Stationen Chaussee de Turn-
hout und Dam auf der Linie nach Holland, schließlich 
der üdbahnhof. Außerdem kommen für den Personen-
verkehr in Betracht die Außen bahnhöfe Kiel im Süden, 
Tete de Flandre jenseits der Scheide und außerdem 
noch 5 Kleinbahnen (vicinaux). Dem Gütervcrkehr 
stehen innerhalb der 'Umwallung 4 Hauptbahnhöfe zur 
Verfügung, nämlich: Borgerhout, 2 Bahnhöfe Stuivenberg 
(für den Durchgangs- bezw. Lokalverkehr) und der Süd-
bahnhof. Der Bahnhof tuivenberg für den Durchgangs-
Verkehr und der Südbahnhof bedienen hauptsächlich die 
Hafen- und Kai-Anlagen und werden dann noch durch 
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crncuert worden nach dcn Entwürfen und unt r der Ober-
leitung des Ing. van Bogaert. Wir würdcll diesen bc-
d~utenden, auch in China tätig gewe enen Mann viel-
leicht G~h. Ob .~Baurat nennen i. der belgischc Titel oder 
b~sser .die b~lgls<:he AI~1ts~ezelch.n~ng (da es in Belgien 
elgenthche Tlt~1 lllcht gibt) I t Ingclllcur en chef-Directellf, 
attache a la dlrection generale de. chemins de fer. Diese 
"direction generale' bildet die Ei enbahnabteilung de 
Verkehrsministerillms. Der Neubau des Empfang gebäudes 
auf dem Hauptbahnhofc wurde entworfen und ausgefübrt 
von dem sehr angesehenen Architekten de la enserie 
in Brügge. 
0.6. 
Abblldg. 6. 30 m weite Unterführung des Boulevards Leopold. I: 300. 
Abbildg. 7. Schiefe UnterflillItillg der Rtle du.'·Knnneuu. (Kibitzstraßc. ) I: 300. 
Abbildg. 8. Unterführung der Ruc de la Charrue. r: 300. 




·chnittA- B. zu Abbildg.8. 
20. Januar 1906. 
Das Empfangsgebäu d e unterscheidet sich von den 
deutschen Bahnhofsbauten wesentlich. Wir würden wohl 
weniger Leerräume und eine deutlichere Ausprägung der 
Bestimmung des Gebäudes wünschen und vermissen in 
der äußeren Erscheinung den Hinweis auf die große 
Bahnsteighalle. Der bedeutendst~ Raum ist da.s Vestibül, 
die so~en. salle des pas perdus, m welchem dIe Schalter 
und dIe Aufgänge zu den Wartesälen liegen. Sie ist von 
zwei Außenseiten, der ;Lage des Gebäudes im tadtplan 
entsprechend, zugänghch und mittels einer stattlichen 
Treppenanlage mit de~ Kopfbahnsteig der Gleishalle 
verbunden; hier liegen 1m Obergeschoß in Gleishähe die 
Diensträume. Abbildg. 4 (folgt in No. 7) gibt einen Blick 
aus der Gleishalle gege~1 den Kopfbahnsteig wieder. Be-
merkenswert ist, daß dIe sehr reIche Auswahl aller Bau-
stoffe dem Lande entstammt; wirksam sind besonders 
der marmorartige devonische Kalkstein aus der Provinz Abbildg. 5. System der Bahnhol ' balJc. 
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Das Bauwesen im preußischen Staatshaush 1t für d s 
Q 
während die Wasserbaua btei lung von dem an die 
Spit7.e eIer allgemeinen Rallverwaltllng gestellten enter-
staatssekretär mit verwaltet wurde. fIier soll jetzt eine 
Trennllng stattfinden, die namentli h durch dre großen 
Aufgaben geboten erscheint, die der \Vasserbauverwal-
tung demnächst bevorstehen. Es kommt dafür die Stelle 
eines vortragenden Rates in W gfalJ. 
Die Ausführung der großen wasserwirtschaftlichen 
Pläne bedingt ferner die V<:nnehrung der höheren "fl ie-
genden" Stellen und zwar Sllld 2 neue Oberbauräte und 
9 Regierungs- und Bauräte vorgesehen. Auch die Hoch-
lJauverwaltllng bedarf einer Erweiterung. Es ist eine 
neue Reg.- lind Bauratstelle für All e n s tei n in Aus-
sicht genommen, außerdem die Schaffung zweier der-
artiger Stellen für Magdeburg und Arnsberg durch 
Umw:tndlung vorhandener BauinspektorsteIlen. Es sind 
ferner in Aussicht genommen 3 neue BauinspektorsteIlen 
der \Va serbauverwaltung in Schrimm, Rheine und 
Sc h I es w i g (Maschinenbaufach). Die Inangriffnahme der 
Pläne für den Ausbau der Wasserstraßen erfordert ferner 
die Schaffung von 15 neuen fliegenden teIlen für 
Wasserbauinspektoren. Die Hochbauverwaltung bedarf 
ferner 2 neuer Bauinspektorstellen bei der Regierung in 
Marienwerder und Schleswig, je r neuen Pohzei-
Bauinspektor in Königsberg- i. Pr. und Charlotten-
burg. Für das Polizeipräsidium in Berlin soll ein be-
sonderes Bureau für die Prüfung statischer Berechnungen 
geschaffen werden, um eine gleichmäßige und zuver-
lä ·ige Handhabung der Aufsicht nach dieser Ricbtung 
zu sichern und dafür ein Bauinspektor eingestellt werden. 
Es wird damit einem BedürfJlls entsprochen das sich 
namentlich in neuerer Zeit ganz besonders fühlbar ge-
macht hat. Es sind ferner 2 neue Kreisbauinspektor-
stellen für J tzeh oe und Posen vorge ehen und 3 flie-
gende HauinspektorsteIlen. 
Von den Gesamt-Ausgaben im Extra-Ordinarium der 
Eisenbahn- Verwaltung in Höhe von 146178200 M. 
cntfalIen 76678200 M. auf die Ausgaben der einzelnen 
D i re k ti 011 e n, 69500000 M. auf diejenigen des Zen traI-
fon~ls . .. Aus letzterem Fonds werden bereit gestellt: 
I l\ltll. rur Scbutzmaßregeln zur Verhütung von Wald-
bränden lind Schneeverwehungen (eit r890 ins-
ge~amt 5,8 ~il1.); 3,5 Mil!. l\L. zur Herstellung von elek-
tl:1 c!len. Iche.run~s.-Anl,agen, die jetzt auch auf 
elte wlchtll;'eren Cl11g1el.slgen Strecken ausgedehnt werden 
sollen (seI t 1894 bewlllJgt 14,6 .Mill.);. zur Herstellung 
schwerc.ren Oberba.ues 15 1\1111. (S~lt 1903 aufgewen-
det 15 1111.); zur Emchtung von Dlenst- und Miet-
wohngebäuden für gering besoldete Eiscnl>nhnbeamte 
in. gen öst}ichel1. Grenzgebieten J,5 Mi". (seit 1900 be-
WillIgt 8 M.t1l.); CUF Grunderwerb I Mill., nvorher-
gesehenes 2,5)VII1I. Den Hauptpost 11 bildet der Be-
trag VOI1 45 Mtl!. M. zur Vermchnll1K der Betrieb _ 
mit tel au f den schon bestehenden taatsbahnen. Es 
sollen daraus beschafft werden 185 Lokomotiven, 620 
Personenwagen, 4100 Gepäck- und Güterwagen. Auf 
He~sell entfallen zu dem gleichen Zweck noch 920000 1-
Es Ist :t.uch noch aus anderen Mitteln eine Vermehrung 
?esBetrteb~parkes ll1Aussicht genommen. 1m Ordinarium 
Ist ferner dIe Beschaffung von 570 Lokomotiven, 750 Per-
sonenwagen, 8000 Gepäck- und Güterwagen mit einem 
Koste~laurwande von 70 .Mill. M. vorgesehen.) 
Die Ausgaben der EIsenbaJ1l1-Direktionen aeordnet 
nach der Höhe des Betrages, sind: ' b 
I) C'öln .. 9956000 M. SI E1bcrrcld .. 60<'l0000 M. 
2) Herlin. 8905000" 6 Altolla . . . 4885000 " 
.I) lInllc u. ,' . 7ll.n 000.. 7 Brc,lau . . . 4 380000 " 
4) E,sCll.. 6 77~ 000 " ~ Ifrankfurt a. hl. 3397000 .. 
10 Erfurt.. 2871000.. 17 Danzig . 1760000 M. 1 750000 
9 MaiD?.. 3 300 000 M. 16~. tettin . 
1I Casscl. 2525000 " 18 ."t. Johann-
12 Hannover 2222000 .. aarbrlicken 1 35° 000 
'3 Kattowitz .. 221 7000.. 19~ Po;:cn .... 1 '50 000 
14 Mün,ter i. \V.. 2000000.. 20 Königsberg i.Pr. 95°000., 
15 Ma?"dcburg. . 1813000" 21 Bromberg .. 450000 .. 
Diese S~mmell .verteilen sich nach dem Zweck in 
run.den Betragen WIe folgt: Neubau, Umbau und Er-
weIterung von Bahnhöfen 35 .Mil!. M., Umgestaltung 
der ,gesamtet; Bahnanlagen In größeren Städten 
13 M!ll., ErweIterung und Umbau vorhandener Li ni en 
r~ M~II. M., J:!erstellung 2. bezw. 3. und 4. Gleise 9 Mil !.M., 
fu.r 'v\ er ks t ä tte.~1-Bahnhöfe.4 Mil!., Herstellung und Ver-
starkung von Brucken 2,5 Mdl. Hochbau tenr rMil!.M 
Für Bahnhofs-Um- bezw. Neubauten sind 1. Ra~ 
ten angesetzt für Apolda, Bauerwitz, Berlin, Bisch-
leben,.Eberswalde, Dessau, Frankfurta.M., Gna-
den freI, Halberstadt, Huugen Kirn Kolber 
Kosthei1l1, Kreiensen, Kreuzn~ch L~ngenfelä' 
Lauterbach, Ostrowo, Rauxel, al;ungen, Solin~ 
g~n, Verden, Vil~el, Wetzlar und Zoppot. Unter 
diesen Neubauten sl~d hervorzuheben die Erweiterung 
des 0 s tb ah n hofes 111 Fran kf u rt a. M. mit einer 1. Rate 
von 300000 M. (Ges.-Kosten 10,48 Mil!. M.), der Umbau 
des Bahnh?fes in So1in~el1 1. R. 200000 M. (Ges.-
~osten ~ MIll., dazu 2,3 Mdl. M. Grunderwerb), ferner 
e~~le ReIhe von Umgestaltungen in Berlin. Dazu ge-
hort vor allem der Ausbau de BahnhotesFriedrich-
s.traße für den Fernverkehr. Diesem soll noch der süd-
hche Stadtbahn-Babnsteig zugeschlagen, für den tadt-
bahnverkehr aber an der Nordseite ein neuer Bahnsteig 
geschaff.en werden (Ges.-~.osten 8,94 M.) Ebenso soll der 
S eh I e SI sc he Bahnhof fur den Fernverkehr erweitert 
werden (Ges.-Kosten 1,7 Mil!.), der Bahnhof Grunewald 
unter Verlegung der Gleise der Wetzlarer Bahn (I I Mill.) 
der .ord.bahnhof für den Güterverkehr (r,rsM.j. Außer~ 
dem ISt eme Umgestaltung der Bahnanlage tn Schöne-
berg vorgesehen. Weitere Raten von je 1 Mil!. M. und 
mehr werden gefordert für die Bahnhofbauten in Bebra 
(r,o), Breslau, Ob.- chi es. Bahnhof(r,2), Dortmund (r 2) 
M.-G.ladbach (1,0), Görlitz (r,o), Hagen i. W. (1:0): 
Rangierbahnhof Kai k- ord (r,o), Hafenbabnhof Mei-
dench (I,S), euß (1,5), Vohwinkel ([,5). 
Für.die U ll!ges ta l~.u n g ~er~ah nan I agen in Ham-
b l~ rg Sll1d weItere 4, fur LeI pZIg 5, für pandau r 5 
Wle~.~aden 3 und Mülheim a. Rh. r Mill..M. angeset~t~ 
}ur den Ausbau ~ezw. die Umgestaltung vor-
handener Strecken sll1d r. Raten ano-esetzt für Posen 
300 000 M .. (Ges. Kosten 6,083), (Je g!. 300000 M. für die 
S.trecke ZWischen Essen und Oberha usen mit Rück-
SIC:lt auf die vol1~tändige U~berlastung der letzteren 
(Ges. Ko te!.l ! 7,$ MtI!. M.). WeItere größere Raten werden 
ge~ordert.rur dIe l!mgestaltung der Görlitzer Bahn 
bel Ber!Jn (2,5 MIl!.), der Strecke zwischen Bochum 
uI~.d .I?ortll1und .. (r,8 Mil!.), die Herstellung eines selb-
standlgen Bahnkorpers der ostfri esis hen K üsten-
bahn (1,0 Mill. M.) 
. Um- bezw. Erweiterungsbauten von Werkstätten 
sln<:! neu vorgeseh.en für Breslau, Erfurt, Delitzscb, 
Leinhausen, l'ppe~, Oppum, Osnabrück, Pots-
da m, .. St~rgard 1. P., rempelh~f, Wittenberg. 
F~lr die Herstellung 2. GleIse werden schließlich 
4,:,\ Mlll. ~1. !lls 1. Rat~ für r8 Strecken gefordert. Unter 
diesen seI 111er nur dIe trecke Zossen-EI sterwerda 
genaf!nt, welche au.f der kürzesten Verbindungsstrecke 
Berlln-Dresden hegt; Gesamtkosten 5 191\lill. M. VOn 
denen 1 MilJ. für I906 gefordert wird. ~ , 
Vereine. 
Im Verein rur Eisenbahnkunde in Berlin sprach am 
12. Dezember 19°5, nachdem eier Vor itzende, Wirkl. Geh. 
Rat j)r.-[n~. Sc h ro e der, den Jahresbericht erstattet hatte 
und der bIsherige Vor tand für das näch t~. Jahr wieder-
gewählt war, Hr. Reg.-Bmstr. Harprecht uDer mecha-
ni he Lokomotiv-Bekohlungsanlagen mit be-
sonderer Berück i hti~Ullg der Anlage auf dem Bahnhof 
(,runewald und über ehe taub-Absnugungsanla~edaselbst. 
Auf großen Lok01l10tivstationen habe sich die alte Art 
der Kohlenversorgung, wobei die Kohle in f örben durch 
Arbeiter in die Tender oder die Kohlenkästen der Lo-
komotiven geschüttet werde, oft als nicht genügend 
lei tungsfähig erwiesen, und man sei daher an vielen 
Stellen, um an Zeit und auch an Kosten zu sparen, zu 
me hanis hen Bekohlungsanlagen übergegangen. [n 
Amerika pfl 'ge man elie aus den Eisenbahnwagen ab-
gestürzte 1 ohle durch Becherw rke in Hocbbehälter zu 
befördern, um sie bier in großen Mengen aufzusl?eicbern 
und dann durch Schüttrinnen in die Lokomotlvtender 
abfallen .. zu ~assen. In Deutschhnd neige man wegen 
der bet.rac~tllchen Kosten de~ Hoc~?behä~ter neuerdings 
mehr ~1l1el Anordnung zu, bel der uber el11em zu ebener 
~rde Itegenden Kohlenlager, einem Kohlenwa en- und 
el11em Lokomotivgleis ein auf Rädern und cbienen 
ruhender Bockkran laufe, der mittels Greifers die Kohlen 
vom Lagerplatz oder unmittelbar aus den Waaen in die 
Tender befördere. Solche Anlagen befänden'" sich auf 
den Bahnhöfen Mannheim, iederschöneweide Wahren 
und Frankfurt a. M. Auch in Amerika verwe~de man 
in neuerer Zeit in ähnlicher Weise faJubare Drehkrane 
zur Lokomotivbekohlul1g. Hierauf schilderte Redner die 
älteren, mechanischen Bekohlungs-Vorrichtungen nach 
dem Hunt'schen S~.stem auf den ~ahnhöfen Saarbrücken, 
Antwerpen und Müncben und g1l1g dann ausführlicher 
auf die neue Anlage ~it kleinem Hochbehälter auf dem 
Babl1~of Grunewald ein. Zum. ~hluß folgte eine Be-
chrelbung der auf deryakuumretnlgung beruhenden Ent-
staubungsanlage für EIsenbahnabteile, die seit einem Jahr 
auf dem zuletzt genannten Babnhof in Benutzung ist. -
20. J anuaf 1906. 4J 
Vermischtes. 
Statistische Vergleichszahlen einiger Großstädte. Die 
Erweiterung des Stadtgebietes von Wien im Jahre 1904 
hat Hrn. Brt. Wilh. Sti assny in Wien in der" . Fr. Pr.'· 
Veranlassung zur Aufstellung einiger interessanter Ver-
gleichszahlen mit anderen Großstädten gegeben. arh 
dem statistischen Amte von Wien beträgt die Grundfläche 
des Gemeindegebietes vor der Einverleibung 17 812 ha, 
eine sehr bedeutende Fläche, wenn man erwägt, daß das 
Stadtgebiet von Paris nur 7802 ha, das von Hamburg nur 
6788 ha, von Berlin 6340 hll und von Dresden 3')62 hn 
Flächenraum besitzt. Die Bevölkerungsziffern für die 
genannten Städte sind folgende: Paris (I<)or) 2714000 
Seelen, Berlin (1</04) 2040000, Wien (31. Dez. H)OO) 1675000, 
Hamburg (1904) 747 000, Dresden (TQ04) 533°00 Köpfe. Da-
raus berechnet Stiassny die durchschnittliche Bewohner-
zahl fÜTden HektarGemeindegebiet fürParis mit348, Berlin 
mit 322, Dresden mit ISO, Hamburg mit uo und Wien mit 
94 Seelen. ach der Emverleibung besitzt das Gemeinde-
gebiet von Wien eine Fläche von 27 126 ha mit I 727 OOIl 
Seelen; es entfallen somit jetzt auf den Hektar 63 Köpfe. 
besser bc chränkt; die ·taffelf rmige Baufluchtlinie er-
möglicht ein reizvolleres Bild der kurzen, zur ErJ:ielung 
ciner geschlossenen Bildwirkung an sich nicht geeigneten 
Querstraßen. 
In praktischen rällen wircl sich unsehw r ein na-
mentlich für die (;rund. tU ke c1e Doppelh. uses an der 
kurzen Querstraße günstigere l'arzellierung finden lass n. 
Es mußte deo ergleiches wegen an dem Grundriß 10 10 
des Haues fe tgehalten werden. Die Bevorzugung cl r 
Eckplätze in dem Mar~ der zuliisigen eberbauung ist 
überflüs ig bei die er Art der Au[t ilun~ cl 'S B.\Ublocke" 
und wenn es sich um die chaffung !';tliier Wohm'iertcl 
des Bürger tande!'; mit genügenden Cartenflät hell handelt, 
dann ollen auch die etwa für Ladengeschäfte be. timmkn 
Eckhäu er nicht aus dem Ch:uakter der (;esallltanlage 
Zur Frage der Bedeutung des Reihenhauses gegenüber 
dem freistehenden Landhause ist in r. 99. J ahrg. 1905 eine 
von der "Vereinigung Berliner Architekten" dem Hrn. 
Minister der öffentlichen Arbeiten mit der Bitte um Prü-
fung und Berücksichtigung bei der Verbe serung der Bau-
polizeiordnung für die Vororte Herlins unterbreitete kurze 
Darlegung über die Wichtigkeit des Reihenhauses ver-
öffentlicht worden. Es ist "höchst erfreulich, daß auch 
von die er Seite für das Reihenhaus ein \Vort eingelegt 
ist. Allem, wa dazu gesagt worden ist, kann nur -:olJ 
und ganz zugestimmt werden. 
Es erscheint mir jedoch erforderlich, zu der veröffent-
lichten Zeichnung, welche die Vorzüge der ufteiJung 
des Baublockes bei der Bebauung mit Reihenhäu ern ver-
anschaulichen soll, einige zu bemerken. Die darin dar-
~estellte ParzelIierung der kurzen eite des Baublockes 
Ist wenig empfehlenswert. Zur Erleichterung des Ver-
ständnisses ist auf beistehender Skizze links die Dar teI-
lung der "Vereinigung Berlincr Architekten", rechts ein 
Vorschlag des Verfassers gezeichnet, in dem die fängel 
der Darstellung der "Vereinigung Berliner Architekten" 
vermieden sein dürften. 
Diese Mängel bestehen darin, daß die Hi:lu er A eine 
kahle Brandmauer zeigen, daß zwi ehen den Häu ern A 
und B eine unschöne Schlucht, von nur 4 m Breite verbleibt 
daß das Grundstück H zu wenig und schle ht au nutz~ 
bare Gartenfläche hat und daß das Grundstück C ent-
sprechend zu groß bemessen ist. Diese Mängel las en 
Sich s~mtlich vermeiden, wenn die Parzellierun~, wie in 
der SkIzze rechts dargestellt, ausgeführt wird. Die e Par-
zellierung nimmt nicht mehr Raum in Anspruch; sie hat 
außerdem folgende Vorteile: ur 4 Häuser haben 3 
Auß nwände' das Blockinnere wird durch das vorge-
setzte Doppelhaus in besserer Weise gegen durrhstreichen-
rle Winde geschützt; auch wird der Einblick auf die meist 
architektonisch vernachlässigten Rückseiten der Häuser 
fallen. - Hann , Bauinspektor in Lühcck. 
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Realgymnasium Bünde. I • s neu C:ebiiudc 
.011 am ~1arktplatz liegen, über de sen Physiognomie 
ledoch die für au wärtige Bewerber erwiin ht n .\ngaben 
fehlen. Ein Stil ist nicht vorge. chrieben, oweit 'r nicht 
mö~licherwei e durch den Charakt r de larktplatzc. 
beell1flußt wird. . 1it Dank zu begrüßen wäre die bsicht 
der Behörde, ndi weiter' Au führung der Zeichnungen 
und die Bauleitung tunlichst in m der Bewerber luf 
Grund der J'ebührenordnung zu übertragen", wenn man 
annehmen könnte, daß d.t \\' ort Be",erb r, \ 'elch .. tlk 
löglichkeiten zuläßt, nur zufällig an die :telle de Wortt'. 
"Sieger" getr t n i t. 
Ein engerer Wettbewerb betr. EntwUrfe rur einen öffent-
lichen Brunnen in Posen wurde ZWischen den Bildh, uern 
ug. Gaul, Lewin Fun ke und H. Lederer in Berlin 
sowie Jos. Flossmann, G. \\"rba, 1. Riemerschmicl, 
und H. b r i t in tünchen eröffnet. -
Der Wettbewerb betr. Entwürfe rur die Neubauten des 
Frankfurter Friedhofe stellt der d utschen Architekten-
. chaft eine anziehende Aufgabe. J~s handelt i h um 
Entwürfe für ein ;ebäude mit Räumen für die Leichen-
feiern, für Leichenhall n, Hir ein \' rwaltunggebäud 
für Einfriedigungen und für die gärtll Ti h n • nlag n 
soweit, ,I deren Ausbildung von den bauli hell nlagen 
abhängig ist. Die Gebäude sollen auf d m erweiterten 
Friedhof an der Eckenheimer Land traße errichtet werden. 
Als Bau umme sind 600()(~) :\1. anzunehm n. Hin. ichtli h 
der architektoni ehen Auge taltun~ ist volle Freiheit g'-
la en mit der einzigen Rücksicht, dIe der m tand fordert, 
daß der Friedhof al tiidti che nlage all n Bek nnt-
nis en dienen soll und die neuen nJagen nicht in ein 
törende . lißverstlindni zu derbe tehenden Portal nl ag , 
treten dürfen. I ie Hauptzeichnungen 'ind I: ~uu verlangt. 
eber die usführungderBauten behält si h der :\tagi . trat 
alles weitere vor, doch bt in Au ieht genommen. dem 
Verfasser des zur u!ifiihrung h 'stimmten (preisgekrönten? 
Die Red.) Entwurfes die weit 'r Bearbeitung" und untcl 
Tmständen ,uch die Bauleitung zu üb 'rtrag n. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur 
die Regulierung eines Teiles der Stadt Prag. und l.war des 
ober 'n Teiles von Wy s he h rad und der angrenzenden 
Teile von Podol undüsle erltißt d 'r :tadtrat von 
Prag zum 31. ;\1lirz d. J unter Verh ißung dreier Prei,t' 
von 2400, 1800 und 120() K . nter1agen g 'gen zo K. 
durch da . tadtbauamt in Prag. -
laball, nie neuen Gericht ebliude am "Io;;ll~nc~'h"'e-Ile"'r-"'PI;-a""'ll-I"'n""'["")-rc-­
den-Altstadt. (Fort etzung.) - eber die "nt 'Ieldun der I dl Anl-
werpen, Ihrer Li enbahn- und Hafenanlallen, owie Uber den ge!,1 ntell 
ScheIde-Durchstich. (Ionsehung.) - 0 Bau n Im pr ulli h n 
. taat ha.ushalt für da Verw Itullg jahr I~l(,. (Schlull.1 V relnt. - Ver-
ml eht . - Wettbewerbe. - Verhand d UI eher rehlte .\ n. lind In-
g nieur-Verelne. 
Hierzu ine Bildbeilage: Die neuen 
Münchener PI, t1. in 
Verlag deI Deut ehen Bauzeitung. Cl m. h. H., RerHn. r ur die Redaktion 
vcr.ntwortllc:h Albert Hof m. n n Berlin. 
Druck VOn Q. ch~n~k NaC:hll,., P. 1. ,hb~rt Bcrlln 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine . 
.zum ::-Vettbewcrbe 1I.IU eine Volk s hul in t 'i"d r·.'chil11hilllSCIl hatte Iier unterl. 'i 111\1.'1' J\\I -
~~hl1f~ dl~ ~~ganzung des P.relsallssch!"eibcn. vom 27. Ot'l. 'mb 'r /()OS ? -,\I\tr. gt dur -h: 'cnnung I r I'rel -
\lchter, Elh lhu.ng der Prel " 'rmlnderung cl r geforderten ),]aß tabe .. \bstandn, hm \on d r 1
' 
inh ,-
haltung aller .~1I1gegangenen Entwürfe allf 3 Monate nach dem .~pr\Jch , klar'r \ or chriftl'lI uber Z Ihl 
Lage und .Gmße d~r v r!an~ten. Räume, lä.nger> ~ri t. z\J~ }',inliel'rllllg ( tall I. I· 'brll, r). • 
.. . Dies. Antrage htlben 1)\'; hellt k '111' B 'me!' I htlgung g ,funden; tier \11 chuß hellt c de halb 
fll1: ·e1l1~. Pflicht, I 11 Fachgenossen \"on d 'r Beteiligung an dem g 'nannt 'n. in r" t ,lllen Punkt'n d '1\ 
"Cl mndsalzen des Verbandes" wider:prechenclen \ Yettbc\\"crb abzur,lten. 
B rlin, den {ü.Januar H)O('l. 
Der Verbands-Ausschoß 
R. "ramer, \'ur ' itzendcr. 
zur Wahrnehmung der Wettbewerbs-Grundsätze. 
Jt. l~iclen, ... ch:tft führer d(· \ erb ncl . I. 
'0.6 
Abbildg.~. Ncuer Hauptbahnhof in Ant",crpcn. Kopr, eite der Babnsteighalle. Architekt: de la Ccn ~ eri e in Brüggc. 
Ueber die Entwicklung der Stadt Aotwerpen, ihrer Eisenba~o- und Hafenanlagen, sowie über den 
geplanten ScheIde-Durchstich. 
I. Die Erweiterung der Stadt, ihrer Eisenbahn- und Hafen-Anlagen. (Fortsetzung. -) 
(Von Oberbaurat J. tU b ben , Dr.-Ing. in Bcrlin-Gruncwald.) 
![fI]lie wichtigsten Anlagen der tadt, deren L.ebensnerv, ~ sind die Hafenanlageil. Betrachten wir zunächst 
die Lage de Antwerpener Hafens zur ee und zu~ 
Hinterlande sowie die Zufahrtsstraße zum Hafen, die 
Scheide. biese besitzt bei Antwerpen 400m Breite bei 
Ebbe, 450 m bei Flut. Die mittlere Fluthöbe ist 4,20 m, (nach 
anderen Angaben 4 29 m). Del'Hafeniiegtr4km von der bol-
länd.Grenze, 671(m ~on der Nordsee entfernt. ~uf holländi-
chem Gebiet hat die Scheide das Aussehen ell1es Meeres-
armes von mehreren Kilometern Breite. Mit derfreien See 
teht die Scheide durch v rschiedene Fahrrinnen oder Fahr-
pässe in Verbindung. Der zumei t bef~hr~ne und b~ste.ist 
der oder besser die Passe" von Wleh ngen, die sich 
nahe der holländiscb~n und belgischen Küste, entl~ng.der 
Orte Kadzand, Knokke, Duinbergen und Heyst binzl~ht 
und bei Ebbe eine sichere Fahrtiefe von 9 m aufweist. 
Die chelde hat unterhalb Antwerpens bis Zl!T holländi-
s hen Grenze einen geschlängelten Lauf mJt manchen 
IIindernissen und Unbequemlichkeiten für die Seeschiff~. 
o hat d ' r taat als Eigentümer des Flußbettes und sei-
ner Ufer in den It tzten Jahren für die Verbesse~ung der 
Fahrrinne glei h unterhalb der tadt über 2 Mil!. Frcs. 
ausgegeben, um in der -Kurve die an den konkaven 
Uf'rn liegenden Fahrrinnen Passe de la Perle un.d. Pass.e 
de Melsele durch eine neue 8 m breite Passt' oe Kranke-
loon von Sm Tiefgan.g zu .verbinden; das FI,ußbett bot hier 
nur noch 6 m FahrtIefe 111 gewundener Lmie. 
Als Hinterland des Antwerpener Hafens sind zu be-
trachten Belgien, Nordfrankreich, West- und üddeutsch-
land und die Schweiz. Die EntEernung bi zur deut chen 
Grenze beträgt nur 102 km. Die Eisenbahnverbindungen 
nach Deutschland sind, wie schon gesagt, nicht hervor-
ragend; Kanäle vermitteln aber den Wasserverkehr nach 
dem Rhein (über Holland), nach allen Teilen Belgiens 
nach ordfrankreich und Elsaß-Lothringen und bis al~ 
die Tore von Basel. 
Für den Handel mit Italien und der Levante ist es 
wichtig, daß sowohl nach Mailand als nach Brindisi Ant-
werpen .?ie geringsten Eisenbahn-Entfernungen hat unter 
all~n .Hafen. der N.ordse~ und des englischen Kanales. 
Belspl~lswelse betragt die Entfernung: 
Ma!land-Antwerpen ['78 km Brindisi-Antwcrpen '95~ km 
" -Boulogne 1311.. .. -Bremen 2108" 
" -CaJais '354- " • -Hamburg 2162 " 
Um den heutigen Bestand der Antwerpener Schiff-
fahrtsanlagen zu prüfen, sind zu unterscheiden die Ufer-
kais, die den Seeschiffen ein ungehindertes Anlegen ge-
.) Die Abbildungen 5- 8 in vor. Nr. wurden uns von Hrn. C. val1 
Bog a e r t ("eg!. S. 3 ) zur Verfügung gestellt. Das Ministerium beab-
sichtigt die Hemusgnbe cinc~ amtlichen Werkes über die Antwerpcner 
Eisenbahnbnuten. 
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statten, und die durch Schleusen vom wechselnden Was-
serstande des Flusses abgetrennten Hafenbecken. Erstere 
gehören dem Staate, letztere der Stadt. 
Die Sc hel d e kai s haben gegenwärtig eine Länge 
von 5,5 km; sie sind Neuanlagen aus den letzten Jahr-
zehnten. Ein Vertrag zwischen Staat und Stadt führte 
im Anschluß an die schon erwähnten Abmachungen we-
gen des Quartier de Sud in den Jahren 1877-1885 zur 
Erbauung von 3,5 km Kai am Ufer der alten Stadt in 
einer konkaven Linie, die den Abbruch beträchtlicher 
Teile des ältesten Stadtviertels am sogen. Steen, der alten 
Burg, bedingte. Der "Steen", inzwischen wiederhergest~llt 
und als Altertümer-Museum ausgebaut, steht heute, ähnlich 
wie der Bayenturm zu Cöln, mitten zwischen den Gleisen 
und Schuppen auf dem neuen Kai. Dieser wurde an-
gelegt in einer nutzbaren Breite von 100 m. ~ Die Mauer 
zeigt 8 m nutzbare Tiefe bei Ebbe und 12,29 m bei Flut. 
Die Mauerkronen liegen 2,60 m über mittlerer Flußhöhe. 
Zwei Gleise liegen zwischen der Mauerkante und den 
45 m tiefen Schuppen, andere Gleise an deren Rückseite. 
Dreh~cheiben und Schiebebühnen ermöglichen die Quer-
verbindung. Eine schwimmende Landebrücke gewährt 
Zugang und Zufahrt zu den die Scheide kreuzenden 
Fährboten. Ueber dem Dach der Schuppen liegen, wie 
bereits erwähnt, zwei sogenannte Promenoirs, befahrbare, 
durch Rampen zugängliche Straßen, die freien Blick über 
den Fluß gewähren und die ehemalige freie Lage der 
Stadt am Strome ersetzen sollen. Die Schuppen bedecken 
eine Fläche von 10,4 ha. Eine am Südende errichtete hy-
draulische Kraftanlage bedient <)8 Portal krane von 1-1,5 t 
Tragfähigkeit. Am Nordende fand das Gebäudeder Hafen-
verwaltung seinen Platz. 
Kaimauer und Flußkorrektion führte der Staat aus; 
als Entwerfer ist der Generaldirektor der Brücken und 
\Vege Maus zu nennen. Die Ausführung bewirkte die 
Unternehmerfirma Couvreux & Her~ent in Paris 
unter Leitung der Ingenieure de Matthys und Baron 
Prisse., Die Gebäude und die Ausrüstung sowie die 
Promenoirs errichtete die Stadt unter Leitung ihres Bau-
dIrektors Royers. Den Betrieb führt die Stadt; die 
Ueberschüsse werden zwischen Stadt und Staat geteilt. 
Schon im Jahre 1&)5 kam angesichts der starken 
Verkehrsvermelirung ein neuer Vertrag zwischen Staat 
und Stadt zustande, nach welchem inzwischen 2 km senk-
rechter Kaimauer flußaufwllrts angl:baut worden sind, die 
Kailänge an der Scheide also auf 5,5 km vergrOlert worden 
ist. Die Kaibreite ist hier auf 144 m, die Schuppentiefe auf 
60 m gesteigert. Hinter diesem Schuppenkai hat die Stadt 
noch einen Streifen von 100 m Breite enteignet für Lager-
plätze und gewerbliche Anstalten "de seconde ligne". 
Man konnte hier die Grenzen etwas weit greifen, weil 
es sich um unbebautes Gelände im Umwallungsravon 
handelte. Zwischen der Mauerkante und den Schuppen 
liegen drei Gleise, nämlich zwei Ladegleise und ein 
Fahrgleis, eine Einrichtung, die m. W. zuerst im Cölner 
Hafen getroffen wurde; hinter den Schuppen zwei Haupt-
gleise und je ein Bündel von Aufstellgleisen. Die (iuer-
verbindung wird unter Vermeidung von Dr~hscheiben 
und Schiebebühnen durch Schräggleise mit Gegenkurven 
von nur 75 m Halbmesser gebildet, die also für gewöhn-
liehe Eisenbahn-Lokomotiven unbefahrbar sind. DerFahr-
betrieb geschieht deshalb durch besondere elektrische 
Lokomotiven von geringem Radstand. Die Querver-
bindungen, über welche die Schuppendächer hinweg-
gehen, teilen den Hauptabschnitt aer Kais in acht Län-
gen von 160 m, entsprechend einer großen Seeschiffslänge. 
Die Schuppen sind geschlossen, sie haben Holzzement-
dächer und Oberlichte. 45 Halbportalkrane von 1-2 t 
Tragkraft, die durch Umsetzung auf 4 t gesteigert werden 
kann, verrichten den Ladedienst. Die Bauzeit währte 
von 1&)5 bis 1902. Die Ausführung der Kais und der 
Flußkorrektion war der Firma Hersent & Sohn in 
P!1 ris üb~rtragen und stand unter der Leitung der Inge-
meure Pierrot und Zanen. Die Gebäude und die Aus-
rüstungen waren wiederum Sache der Stadt unter der 
Leitung von Royers. Ein neuer Rangierbahnhof von 
beträchtli~her Ausdehnung bei Hoboken bedient diese 
neuen Kalanlagen, zu welchen die Stadt flußaufwärts aus-
I;(cuehnte neue Oel- und Petroleumlager mit Ladekai 
Im Vorgelände ~er Umwallung hinzugefügt hat. Das höl-
z,~rne LJfe.~werk Ist .1~om lang, entsprechend drei Schiffs-
I~ngen; funf Rohrleitungen gehen von hier zu den 30ha 
cl,nnehmellden .Tankplä.tzen, die an den genannten Ran-
gIerbahnhof mIt zahlreIchen Gleisen angeschlossen sind. 
Während die Flußkais Eigentum des Staates und 
der Stadt nur auf Zeit zum Betriebe überlassen sind 
haben wir es bei den Hafen becken mit rein städtische~ 
~inrich.~ung.en z!l tun. E~ bestehen .~ Becken im Süden der 
Stadt fur die B1I1nenschlffahrt, llnnenbecken am Canal 
·H 
de la C'ampine und 8 Becken im Xorden für Seeschiffe. Die 
r.rei südlichen Becken wurden bei Schleifung der Zita-
delle erbaut; sie sind für Stein, Kohle und allgemeine 
Zwecke bestimmt, haben eine Wasserfläche von im 
Ganzen 4 ha und ~ind mit der ScheIde durch eine 13 m 
weite Schleuse verbunden, deren Schwelle l munter 
Niedrigwasser liegt, bei Ebbe also nur noch Kähnen von 
1,8 m Tiefgang die Ein- und Ausfahrt gestattet. 
Von den acht in Betrieb stehenden Nordbecken 
sind die ältesten die unter Napoleon angelegten Bassins 
Xapoleon und Guilleaume vom Jahre ISo2. Die Zu-
gangsschleuse hat 17 m Lichtweite und bei gewöhnlicher 
Fluthöhe eine Wassertiefe von 6,8Q m· sie ist geöffnet 
während dreier Stunden, je 11 ', Stunden vor und nach 
der Flut. Am Bassin Napoleon stehen die Lagerhäuser 
Hangar Prussien und l\lalson de Hesse. Zwischen den 
bei den Becken stand das im Jahre 1564 erbaute, in der 
Xeuzeit als Silospeicher eingerichtete und 18Q,1 gänzlich 
abgebrannte Hansahaus. Am Ende des Bassin duilleaulIle 
steht das große königliche Lagerhaus "Entrepöt royal~, 
das nach einem Brande im fahre 1901 in Hennebi'lue-
Konstruktion neu erbaut wurde, teils 4, teils 5 Stockwerke 
besitzt und 32000 qm Grundfläche bedeckt. Das dritte 
Seehafenbecken ist das große Bassin du Kattendyk, 
welches mit der Scheide durch eine Schleuse von 24,So m 
Weite und 7,63 m Tiefgang in Verbindung steht. 
Früher wurde auch diese Schleuse nur drei Stunden bei 
Flut geöffnet; seit 1905 aber ist der Schleusendienst ein 
ununterbrochener. Das Kattendyk-Beck.en wurde 1860 
erbaut und 1881 vergrößert; es ist u. a. mit 6 Trocken-
docks und 2 Riesenkranen von 110 t Tragfähigkeit aus-
gestattet; der städtische Getreidespeicher Magasin Mon-
tevideo bedeckt nicht weniger als 7800 qm Grundflächl'. 
An das Bassin Kattendyk stoßen östlich die drei Hafen-
becken Bassin aux bois, früher Holzhafen, jetzt von 
Lagerhäusern umgeben, das Bassin de la Campine, 
für Erze und Kohlen dienend und u. a. mit einem für 
ganze Eisenbahnwagen bestimmten Kohlenkipper aus-
gerüstet, sowie das Bassin Asia, für Holz und Erze 
dienend. 
In den Jahren 1883-87 wurden diesen sechs Ilteren 
Häfen zwei neue Becken nach Norden uoter Hinaus-
schiebung der Festungswerke binauaefGatö und zwar das 
Bassin Lefebvre mit Silospeichem und dritter See-
schleuse, und das mit einem Zungenkai au.,.eatattete 
Bassin Ameriea, das bisher alsPetroleumhllfe .. "d .. I ......... __ 
und nunmehr, nach Errichtung des neuen Petroleum-
Lagers im Süden der Stadt, für allgemeine Handels-
zwecke eingerichtet wird. Außer den Tanks, wekhe 
67 Millionen Liter faßten, waren Fässerlager für 1I Mil-
lionen Liter vorhanden. Der Fmstand, daß die Ver-
frachtung des Petroleums nicht mehr in Fässern, son-
dern allgemein in Tankschiffen ges('hieht, machte die 
Verlegung an einen vom Wasser zurückliegenden, nur 
durch Leitungsrohre mit den Schiffen verbundenen Ort 
zulässig. IO.~ hydraulische Krane von 1,5 bis l t Tmg-
fähigkeit bedienen die genannten Häfen; das Krafthaus 
mit 450 Pferden Maschinenkraft steht Olm Bassin Katten-
dyk. 'Zahlreiche Drehbrücken vermitteln den Eisenbahn-
und Stadtverkehr; alle Kais - die ältesten mit nur einem 
Gleis auf der Mauerkante - sind mit dem Hafenbahnhof 
(Transit) Stuivenberg verbunden. 
Die Wasserfläche der Becken beträgt 62,6 ha, ihre 
Kailänge 10,9 km, die Kaitlächen 40 ha. 
Endlich hat die Stadt gegenwärtig bedeutende neue 
Anlagen in Ausführung, nämlich die dritte Seeschleuse 
und zwei mit den Namen "Bassins intercabLires" 
bezeichnete, sehr geräumige Hafenbecken. Der Bau, der 
im Jahre 18q.~ begonnenen, das Bassin Lefebvre mit der 
Scheide verbindenden dritten Schleuse war nämlich 
schon im folgenden Jahre durch einen so mächtiJen 
~asserzudrang unterbrochen worden, daß man semer 
nicht Herr werden konnte. Indem man auf die damals 
schon auftretenden großen Pläne des Staates hinsichtlich 
d.er Scheide-Regulierung. verwies, unterließ ma~l die 
.. ortsetzung des baues biS zum Jahre H)()3, wo sie der 
Antwerpener Firma Bolsee, Hargot u. A('kermans 
für einen Pauschbetm~ von rund 7,5 Millionen Fmnken 
übertmgen wurde. Die S.::hleuse, welche uen Schiffen 
1Q,6 m Lichtweite, 160 m nutzbare Länge und 8,54 m 
Tiefgang darbietet, nähert sich jetzt der Vollendung. 
. .Die beiden "Hassins intercalaires", u. h. "zwischen-
zeitIge Becken", so genannt im Hinblick auf die großen 
Pläne des Staates, bedingten eine beträchtliche Zurüd-
~'erlegung der Festungswerke; sie wurden beschlossen 
Im Jahre 11)02 und der Firma Coiseau et Cousin für 
den Pauschbetrag von 6,7 ~lill. Franken übertragen. Si 1.' 
haben eine Wasserfläche von IXo zu 540 m bezw. 150 zu 
t..?~ m, mit ell·m EinfahrtskanallXha /{roß, .lkm Kailllnj(e,7"ha 
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Kaitläche unu können Schiffe von q In Tiefgang aufneh- denden13aue auf 20 !l1illionen Franken belauf n. Als lei-
men. Die Nordhäfen erlangen dadurch eine Vermehrung tende Techniker sind der Stadtbaudirektor Royers und 
ihrer \V asserfläche um die Hälfte, ihrer Kailänge um 1/4 der Ingenieurdes travaux maritimes de W in te r zu nennen. 
Brunnen in Trient. ~reuzgang im DominLkaner-Kloster zu Ragu<a. 
Pholographische Aufnahmen von Frilz G ra (I in fnnsbrt1c~ . 
. \1(- 'a"cl: I laus in der Müllcrga 'se, frUher Tburn- u. Ta:l:i 'sehe 1'0'( 
Photogr Aufn. von Wllh. He S 5, G. Rupprechl aehr. in Casse!. 
Aus : Deutscher Baukalender 1906. 
Tdlll!.: Skizzeubuch. Die Bibliothek in Brtigge. 
und ihr r Ufertlächen um 7h ~~it del~ • chuppen und Der Verke h.1' im Antwerpener Hafen nahm, wie 
Ausrüstungen sowie dem notwendigen dntten Krafthause sCh<?n er~vä~nt, scmen hauptsächlichen Aufschwung nach 
,ollen sich die Kosten deo his zum J:1hrc lqTO zu vollen- zweI Erelgmssen, nämlJch na h 186", dem Jahre der h-
~-+. I an u ar H)o6. Ij 
lösung des Scheidezolles, und nach 1871, dem Beginn 
der großen wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands. 
Von 1863 bis 1872 stieg der Gehalt der einfahrenden See-
schiffe von 512000 auf 1,379000 Reg.-T. (nach heutigem 
Maß); von dort aber biS zum Jahre 188o auf 3 020 000 
und Dis zum Jahre 1904 auf 9400000 Reg.-T. Eine Ver-
dreifachung in 13 Jah ren. Die Zahl der einfahrenden 
Seeschiffe wuchs dagegen von 1880 bis 1904 nicht auch 
auf das Dreifache, sondern nur aufs 11/2fache, nämlich 
von 4626 (darunter 1 468 Segler) auf 6956 (darunter 531 
Segler). Die Zahl der Segelschiffe verminderte SIch 
stark, und der mittlere Tonnengehalt der Dampfer 
wuchs von 666 Reg.-T. in 1880 auf 1717 Reg.-T. in 1904, 
darunter 13 Dampfer von 10000 Reg.-T. und mehr. Die 
Tonnage der Binnenschiffahrt stieg von 1870 bis 1904 von 
1 °.3°000 tauf 7008000 t. Die Ge~amt-Einfuhr betrug im 
Jahre 1903 87_96836 t, darunter allem (fast l/a) 2627777 t Ge-
treide. Die Gesamt-Ausfuhr desselben Jalires behef sich 
auf 7021 °98 t, darunter allein (fast 1/3) 2175397 t Metalle. 
.3 644000, nach den amerikanischen Ländern mit I 977 000, 
nach Deutschland mit 6Sq 000 Re~.-T. Von deutschen 
Reedereien sind besonders beteiligt der Norddeutsche 
L1oyd, die Hamburg-Amerika-Linie, die Hamburg-Süd-
amerikanische D.-Ges., die Deutsch Australische D.-Ge~., 
die Deutsche Levante-Linie, die Woermann-Linie, die 
Bremer Hansa-Linie, die Gesellschaften Kosmos und 
Argo von Bremen, sowie die Perlbach- und die Kirsten-
Linie aus Hamburg. 
Zum Vergleich mit dem Antwerpener Seeverkehr 
mögen einige Zahlen aus Hamburg und Bremen diene~, 
sowie aus den Rheinhäfen Mannheim und Cöln. DIe 
ankommenden Seeschiffe betrugen im Jahre 1904: 
Von den 9400 000 Reg.-T. einfahrenaer Seeschiffe 
kamen unterenglischer Flagge (die Hälfte) 4621000 Reg.-T., 
unter deutscher (1/4) 2430000 Reg.-T.; dann folgt die bel-
gische Flagge mit (1/16) 587000 Reg.-T., und erst in weitem 
Abstande die Flaggen anderer Nationen. Nach der Her-
kunft verteilen sich die 9400 000 Reg.-T. auf die Länder 
Amerikas mit (1/5) 1 949000, auf Deutschland mit (', ,,) 
1860000, auf F:ngland mit (1/5) 1817000 Reg.-T.; die 
übrigen HerKunftsländer folgen in großem Abstande. 
Die abfahrenden Seeschiffe, zusammen 9318000 
Reg.-T. im Jahre 1904, waren gerichtet nach England mit 
Vermischtes. 
Verhandlungen des ständlgen Ausschusses für dle inter-
nationalen Architekten-Kongresse in Paris. Zur Vorbereitung 
dieser Kongresse die eine ständige Einrichtung werden 
sollen, ist, ähnlich wie für die internationalen Schiffahrts-
Kongresse, ein ständiger Ausschuß mit dem Sitz in Paris 
gebildet worden. Am 15. Dez. v. J. hat in Paris eine 
Sitzung dieses ständigen Ausschusses stattgefunden. Es 
nahmen Teil die belglschen Mitglieder Cal u w aers und 
de Vestel, die deutschen Neher und Stübben, die 
englischen L 0 c k e und Si m p s 0 n, die französischen 
Bartaumieux, Daumet, Guadet Harmand, Moy-
aux, Nenot und Poupinel, sowie das holländische MIt-
glied Cuypers. Den Vorsitz führte Hr. Daumet. Die 
Gegenstände der Beratung waren der von der "Societe 
centrale des architectes francais" aufgestellte Entwurf 
der Satzungen und das Programm des bevorstehenden 
Londoner Kongresses. In dem Entwurf der Satzungen 
waren von deutscher Seite besonders drei Punkte bean-
standet worden, nämlich: die vorgeschlagene Lebens-
länglichkeit der auf den Kongressen zu Brüssel, Paris 
und Madrid benannten Mitglieder des internationalen 
Ausschusses; ferner die Bestimmung, daß diejenigen 
di~se~ Mitgliede~ die den Beitrag nicht zahlen, als Ehren-
mltg~lede~ ohne ;::,ti~mrecht wei~er geführt werden sollen; 
endhch die VorschrIft, daß bel Neu- und Ergänzungs-
wahlen das bisherige Verhältnis der auf die einzelnen 
Länder entfallenden Mitgliederzahl beizubehalten sei. 
Di.ese. Bestimmungen wurden auf Antrag der deutschen 
MItglieder, unterstützt durch die Herren aus Belgien und 
Holland, gestrichen. Statt dessen wird es den verschiede-
nen Nationen freistehen, bei Gelegenheit der intemationa-
le~ Kongresse, die bisherigen oder neue Ausschußmit-
glIeder vorzuschlagen. Bei der Wahl derselben soll die 
j etzt fe~le':lde verhäl t,nismäßige U eber~instimm ung derZahl 
der MitglIeder aus Jedem Lande mit der künstlerischen 
und technischen Bedeutung des Landes nach Möglichkeit 
angestrebt werden. U eber das Programm des Kongresses in 
London H}06 haben wir in No. 5 d. J. schon berichtet. -
Bücher. 
Deutscher Baukalender 1906. 3 Teile. Teil I gebunden, 
Teil I~ und III broschiert. Preis'3,50 M. Verlag Deutsche 
Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin SW. 11. 
Wie im vergangenen Jahre, so wollen wir auch in 
d}e~em Jahr~ nicht unte~lassen, unsere Leser an der Hand 
ellllg~r AbbIi~ungen, die auf S. 41\ wiedergegeben sind, 
auf die ErweIterungen und Verbesserungen unseres 
Deutschen Baukalenders" aufmerksam zu machen. 
iSie am meisten in die Augen springende Erweiterung 
ist die Beigabe eines dritten Teiles, des Skizzen-
buches, ~as nu,nmt:hr im zweiten Jahrgang.vorliegt und 
dazu bestImmt Ist, Im Laufe der Jahre für die Abnehmer 
unseres Baukalenders eine in handlicher Form darge-
botene wertvolle Sammlung architektonischer 
Werke der Vergangenheit und Gegenwart sowohl 
in Städtebildern, ganzen Gebäuden, Innenräumen, wie auch 
Dampfer Segler zusammen 
in Antwerpen 6.P5 531 ~ 6<}56 Schiffe ZU 9400000 Reg.-T. 
" Hambllrg. 9559 52R.~-· I-Vl43 • • 9611000 • 
" Bremen (mit Bremcrhaven 
und V ~esaek) . . ., 4053 " "2979000 -
Die Einfuhr und Ausfuhr zu r See betrug im Jahre 18q.~ 
zu Aotwerpen . . R71j6836 t bczw. 7021 lJ98 t zus. 15817934 t 
• Hamburg . . IO 535223 t " 5865 R54 t • 16 40Qn t 
" Bremen . .. 3089023 t " 2156 S03 t " 5245526 t 
Bemerkenswert dem gegenüber ist die große Ver-
kehrsmenge des Mannheimer Rheinhafens, der im Jahre 
1903 5448868 1 Einfuhr und 3593493 1 Ausfuhr, zusammen 
9082.361 I, und des Ruhrorter Hafens, der in demselben 
Jahre 1 Sqo 773 t Einfuhr und 64464161 Ausfuhr, zusam-
men 8.337 ISq 1 betrug, während der Verkehr im Cölner 
Hafen, wo keine Kohlen und kein Endpunkt der Schiff-
fahrt m Frage kommen, sich nur auf 72:4 154 1 Ein- und 
241 192 t Ausfuhr, zusammen 1)65.146 t behef -
__ ... _. _. (Fortsetzung lolgt.) 
Teilen derselben zu werden. DasSkizzenbuch ist eine s t ä n-
d i g e Beigabe des "Deutschen Baukalenders", die wir stets 
verbessern und nach und nach erweitern. 
Auf die Erweiterungen und Verbesserungen, welc~e 
die beiden übrigen Teile erfahren haben, ist bereits 
früher hingewiesen worden. Kurz aufgezählt bestehen 
sie in der neuen "Eisenbahn-Bau- und Betriebsordnung", 
einer Tabelle der Normalprofile der I-Träger, einem 
Verzeichnis der deutschen Hallen-Schwimmtiäder, den 
Normen für die einheitliche Lieferung und Prüfuns von 
Portland-Zement, den Leitsätzen für die Vorbereitung, 
Ausführung und Prüfung von Bauten ausStamplbetonJ.den 
preußischen Bestimmungen für die Ausführung von 1\.on-
struktionen ausEisenbeton bei Hochbauten, sowie den vor-
läufigen Leitsätzen des Verb. D. Arch.- u, ]ng.-Vereine uIll1 
des Deutschen Heton -Vereins für die Vorbereitung, Aus-
führung und Prüfung von Eisenbeton-Hauten. Auch das 
Personal-Verzeichnis hat Erweiterungen erfahren. 
Hand in Hand mit diesen sachlichen und wissen-
schaftlichen Erweiterungen geht eine erhöhte Sorgfalt in 
der äußeren Ausstattung durch Beigabe künstlerischer 
Titelblätter, sodaß wir hoffen dürfen, daß auch der Jahrgang 
11)06 das reiche Interesse findet, welches der Jahrgang 1905 
gefundl'TI hat. Der Preis von 3,50 M. für alle .3 Teile des 
Kalenders dürfte sehr mäßig sem. -
Toteoschau. 
Eduard Beer t. Am 17· d. Mts. verschied in Berlin 
im 59. Lebensjahre der kgl. Baurat Eduard He er, Di-
rektor der städt. Wasserwerke in Berlin, um deren Ent-
wicklung er sich große Verdienste erworben hat. Wir 
kommen auf seine Tätigkeit und Bedeutung noch zurück. 
Wettbewerbe. 
Der Wettbewerb betr. Entwürfe rur den monumentalen 
Abschiuß des Maximiliansplaues In MÜnchen hat unerwar-
tete Ueberraschun~en gebracht, da angesichts der großen 
Zahl von 73 Arbeiten und angesichts der in ihnen ent-
haltenen zahlreichen Gedanken das Preisgericht doch von 
der Verleihung des I. und des ]1. Preises Abstand nahm 
und ~tatt ihrer z~ei Preise von je 2000 M., sowie zwei 
yon Je 1500 M. bildete und außerdem noch 3 Preise von 
Je 1000 M. verlieh. Einen Preis von 2000 M. erhielten 
der Entwurf "St. Mauritius" der Hrn. Bildh. Prof. HenIl. 
Hahn und Arch. Karl Sattler, sowie der Entwurf 
,,~aestoso" der Hrn. Arch. Germ. Bestelmayer und 
Hildh. G. Albertshofer. Je ein Preis von 1500 M. 
wurde zuerkannt den Entwürfen "Triton" des Hrn. Arch. 
Fritz Be h n und "Stein unter Steinen" der Hrn. Arch. 
O. E. Bieber und G. G. Klemm. Je einen Preis von 
1000 M. errangen die Hrn. Arch. G. Zeitler, Bildh. Knut 
Akerberg, sowie die Arch. Hessemer& Scbmidt in 
Gemeinschaft mit Bildh. Fr. Christ. -
- -_.--:---:-:-:---:~----::.~.:...:.:...=-=-=-=---_._-::-:----
•• ,,1&: Ueber die Entwicklung der Stadt Antwerpen, Ihrer Eillen-
bahn- und Hafenanlagen. sowie über den geplanlen Scheide-Durchstich. 
(Fortsetzung.) - Vermisc:htes. - Bücher. - Tolensc:hau. - Wettbewerbe.-
Verl_, der DeulICben Sauzeitun'bO. m. b. H~ Berlin:-- FürcJieR"dakl!<·n 
verantwortlich AI ert Hof man n Berlin. 
Druck von G. Schenck NachII,., P. M. Weber, Berlin. 
No. 7 
Bronze-Relief unter der Orgel. Bildhauer Professor A. V arn es i in Frankfurt a. M. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NO. 8. BERLIN, DEN 27. JANUAR 1906 
Die evangelische Matthäus -Kirche in Frankfurt a. M. 
Architekt: Professor Friedricb Pütze r in Darmstadt. (Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S.49, 50 u. 51.) 
~!!!~~~Cbemati che Einflüsse haben Friedrich Pützer-Darmstadt, ein Künstler dem es ~ lange Zeit den deutschen Kir- gegeben ist, allen seinen Werken den ten'1pel eines 





wirkung au f das Volk beraubt. 
\Va die vergangenen Jahr-
hunderte als einen unvergäng-
lichen Schatz künstlerischer 
Psych logie in be ondere aus 
dem Geb.iete de Kirchen-
baues auf die Gegenwart ver-
erbt hatten, wurde Jahrzehnte 
lang nicht erkannt oder ver-
kannt. Kühle akademi ehe 
?'n~metrie. in der Anlage, 
vol~lge I oherung auf weiten, 
meJ t zu großen Plätzen,Tren-
nung des Gotteshauses von 
einen Nebengebäuden und 
eine Beraubung de in die er 
Trennung liegenden künstle-
rischen Maßstabes, phantasie-
10 e, eintönige, dem Zirkel-
schlag, nicht künstlerischer 
Hand entsprungene Formge-
bung, sowie eine Reihe ande-
rer Eigens haften hatten den 
deut ehen Kirchenbau, und 
nicht diesen allein, wie der Ge-
rechtigkeit halber festgestellt 
werden muß, allmählich auf 
eine Stufe gebracht, auf wel-
cher er die seelische Anteil-
nahme de Volke zu ver-
lieren drohte, weil er nicht 
mehr die künstlerischen Ei-
genschaften be aß, die in 
er tel' Linie auf da Volk-
~emüteinzuwirken vermögen. 
Zu den erfolgl'ei hen Be-
kämpfern die er Richtung im 
Hau 'bau und im weiteren 
'inne im Stä Itebau zalt Nordwestseite. 
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die erhöhte Anteilnahme nicht allein der Fachwelt 
zu sichern. Ein beredtes Beispiel hierfür ist neben 
seinem städtischen Verwaltungs gebäude in Aachen, 
welches wir in No. 4[ Jahrgang [904 veröffentlichten, 
das Gotteshaus in Frankfurt am Main, dem diese 
kurze Darstellung gewidmet ist. 
Unweit des Hauptbahnhofes, an einem der schönen 
und eindrucksvollen Straßenzüge gelegen, welche das 
alte Frankfurt in blühender Entwicklung in weitem 
Halbkreise umziehen, seine Hauptseite der Hohen-
staufen-Straße zuwendend, erhebt sich inmitten viel-
stöckiger Miethäuser als eine stille, künstlerische Oase 
gegenüber der bisweilen etwas aufdringlichen Leb-
haftigkeit der modernen Miethausfassaden die zier-
liche, fast zu zierliche Gruppe des Gotteshauses mit 
seinen Nebengebäuden. Fast zu zierlich - denn 
die Wirkung der Anlage wird ohne Zweifel durch 
die großen und hohen Flächen der Miethausfassaden 
beeinflußt und ihr Maßstab verkleinert, das gewöhn-
liche Schicksal des Kirchenbaues in unseren mo-
dernen Großstädten, wenn nicht die in ihm liegende 
besondere Bedeutung die Maßverhältnisse eines 
Gotteshauses an sich zu steigern vermag. Gegen 
die schädigende Einwirkung der Massen der Miet-
haus reihen sind .. elbst Turmanlagen machtlos, wenn 
sie sich nicht zu ungewöhnlicher Höhe erheben. 
Nicht ohne Erfolg hat .die ältere Berliner Richtung 
des Kirchenbaues da den Kampf mit dem Miethause 
aufgenommen, wo die Kirche sich in die Reihe der 
Miethäuser einordnet und über so viel Gelände ver-
fügt, daß an ihr Arkaden oder SäulenumF~e an-
geordnet werden konnten. Doch auch hier Ist die 
Kirche im Kampf mit den benachbarten Giebeln 
meist im Nachteil geblieben. 
PUtzer hat mit der Kirche ein Pfarrhaus und ein 
Küsterhaus vereinigt, die Bauten durch Arkaden und 
eine Verbindungsbrucke verbunden und aus diesen 
Elementen eine Baugruppe von hohem malerischen 
Reiz geschaffen. Der Lageplan S. 49 gibt die Ge-
samtanlage wieder, während die ~rößeren Grundrisse 
der gleichen Seite den Organtsmus der einzelnen 
Teile näher erläutern. Bemerkenswert ist, daß das 
Küsterhaus in unmittelbare Verbindung mit der 
Kirche gebracht ist, während das Pfarrhaus mit seinem 
bedeutenderen Raumprogramm als selbständiger Bau-
teil der Gruppe aufgefaßt ist und seine künstlerische 
\Virkung auch in einem gewissen gewollten und be-
rechtigten Gegensatze zur Kirche sucht. Der erste 
Spatenstich zu der Bauanlageerfolgte am 14- April 1903, 
die Grundsteinlegung am 21. Juli (les gleichen Jahres. 
Nach wenig mehr als einem Jahre, am 17. September 
1904. fanden die Uebergabe des Pfarrhauses und die 
Weihe der Turmspitze statt, und am Sonntag Cantate, 
am 21. l\lai 1905, konnte das schöne Gotteshaus in 
feierlicher Weise seiner Gemeinde übergeben werden. 
Auf die Gestaltung im einzelnen wollen wir in einem 
Schlußaufsatze noch etwas näher eingehen. -
(Scbluß 1011(1. 
Städtisches Abwasser und seine Reinigung.' 
Von Stadtbaurat A. Bredtschneider in Charlottenburg. 
enn für irgenrl ein Abwasser eine Reinigungsanlage 
geschaffen werden soll, ist zunächst die FraBe zu 
entscheiden: bis zu welchem Grade der RelOheit 
soll das Abwasser gereinigt werden? Diese Frage ist all-
gemein dahin zu beantworten, daß das Abwasser so weit 
gereinigt werden muß, daß in dem Vorfluter und in sei-
ner Umgebung, und zwar auf der Strecke, auf welcher 
sich die sogenannte Selbstreinigung vollzieht, eine Ge-
fahr, Schädigung oder Belästigung ausgeschlossen ist. 
Es spielen dabei einerseits die Natur und Menge des 
Abwassers, anderseits die Natur und Wassermenge des 
Vorfluters die Hauptrolle. Unter Umständen bedarf hier-
nach das Abwasser überhaupt der Reinigung nicht, unter 
Umständen dagegen muß das Abwasser bis zur denkbar 
vollkommensten Reinheit gereinigt werden. Auf der an-
deren Seite aber würde das Verlangen, das gereinigte Ab-
wasser müsse so rein sein und eine solche Beschaffenheit 
haben, daß es nicht allein unmittelbar für Genußzwecke, 
sondern auch für jed~n gewerblichen Zweck anstandslos 
wieder benutzt werden kann, als übertrieben bezeichnet 
werden müssen. Eine solche Reinheit läßt sich selbst 
mit den besten praktisch brauchbaren Reinigungsverfah-
ren nicht erzielen; auch würde es ästhetisch beeenki ich 
sein, wollte man gereinigtes Abwasser unmittelbar wieder 
zum Trinken benutzen. Aber man kommt mit den heu-
tigen zur Verfügung stehenden Mitteln einem solchen 
Reinheitsgrad doch schon ziemlich nahe und es gelingt1 das Abwasser durch die Reinigung geruchlos, blank uno 
klar und fast farblos zu machen und von Schwebestoffen 
und schädlichen mineralischen und organischen Stoffen 
zu befreien. Ein solches Wasser ist für Menschen und 
Tiere ungefährlich und vermag in den Vorflutern eine 
nennenswerte Störung nicht zu verursachen. Verfahren, 
welche imstande sine, AbwAsser auf diesen Grad der 
Reinheit zu bringen, nenne ich "Abwasserreinigungs-
Verfah ren:i Verfahrent welche weniger leisten können, 
nenne ich "K.IArverfanren". 
Will man kennen lernen, wie Abwasser zu reinigen 
ist, so muß man zunächst WIssen, was Abwasser ist. Da 
hierüber noch manche Unklarheiten herrschen, verlohnt 
es sich, auf die Sache nAher einzugehen; ich unterziehe 
meinen Betrachtungen aber nur städtisches Abwasser. 
Städtisches Abwasser wird erzeugt in den Küchen, 
in den Waschgefäßen und Badewannen in den Nacht-
geschirren, Klosetten und Pissoiren. Zu diesem Abwasser, 
dem eigentlichen städtischen Abwasser kommt in der 
Regel noch hinzu Abwasser aus gewerblichen Betrieben, 
wie sie in jeder Stadt vorhanden zu sein pflegen, aus 
.) Ver,l. auch den Vort,., dei VerfUler. Uber dieselbe Frage"ehaltm 
aul der Vernmmlußlr dei .DeutllChen Verein. IUr öllentl. Oeaundhelt .. 
plIege" In Danzlg I 'I()~I veröllentl.ln der .Deut.chen Vlerteljahresschrllt IUr 
öllentl. Oelundheltsp lege" Bd. 38 Heft I und Im .OesundhelblnICenleur" 
Iid.38 No. 8, 9 u. 11, zu dem diese AusfUhrungen eine Ervlnzung bilden. 
Schlächtereien und Garküchen) aus WAschereien und 
Badeanstalten, aus Vieh- und PterdestAllen, aus Brenne-
reien und Brauereien usw.; schließlich tritt in solchen 
StAdten, welche nach dem Misch~tem kanalisiert sind, 
noch der Regenabßuß hinzu. In Stlelten mit Industrie 
velmehren sich die AbwAsser auch noch um diejenigen 
aus den betreffenden Industriezweigen. BetrAgt aie Ab-
waslernaenge der Industrie nicht mehr als etwa 10°/0 der 
städtischen Abwassermenge, so pflegt das Industrieab-
wasser die Reinigung in der Re~el nicht zu beeinflussen; 
solches Abwasser kann, eine mnige ~[ischunft voraus-
gesetzt, noch als städtisches Abwasser betrachtet und 
wie dieses behandelt werden, im anderen Falle sind 
Störungen nicht ausgeschlossen. Sehen wir aber von 
dem Industrieabwasser ab, so ergibt sich für das städti-
sche Abwasser eine für alle SUdte annähernd 
gleic he Zusammense tzung. 
An und für sich ist das Wasser welches in der Stadt 
für den. häuslichen und ~ewerbli~hen Bedarf gebraucht 
wird, seI es aus dem gememschaftllchen Wasserwerk oder 
aus Brunnen oder aus den Flußläufen, im chemischen 
Sinne nicht rein, sondern enthält bereits Beimen~ngen 
mineralischer Natur, im wesentlichen Kochsalz, Eisen-, 
Kalk- und MagnesIasalze. Diese Beimengungen ver-
bleiben dem Wasser, auch nachdem el zu Abwasser ge-
worden ist, aber durch den Gebrauch dieses Wassers, 
also bei der Erzeugung von Abwasser, kommen noch 
die folgenden Beimengungen hinzu: 
a) aus der Küche, aus SchlAchtereien und Garküchen: 
Fleisch- und Gemüse-Abfälle gekochter und ungekochter 
Natur, Oele und Fette, SeifenJ. Kaffeegrund und derJI., 
b) aus den Waschgefäßen, Hadewannen, WAscherelen 
und Bade-Anstalten: Seifen, Fette und Oele, 
c) aus den Nachtgeschirren, Klosetten, Pissoiren 
Pferde- und Viehställen und Schlächtereien: Harn und 
Fäces menschlichen und tierischen Ursprunges, 
d) aus Brauereien und Brennereien: Zucker, Gummi 
und Alkohol. 
Von allen diesen Orten werden dem Abwasser ferner 
noch eine Menge anderer Stoffe gemeinschaftlich zu-
geführt, nämlich Xochsalz in großer Menge, Kalk-, Eisen-
und Magnesiasalze, erdige Stoffe, Sand, Holz, Papier, 
Stroh, Pfropfen, Lappen, Knochen, Knorpel, Hom- unO 
LederabfAUe, Stoffasern, Kohlen- und Koksstückchen und 
dergl. Alle diese vorstehend genannten Stoffe werden, 
wenn auch zum Teil in geringer Menge, aus den Be-
hausungen und Betrieben auf die Straßen und Höfe ge-
schleppt und werden hier mit jedem Regen in die Kana-
lisation eingespült; von den Straßen und Höfen stammen 
aber außerdem noch Stückchen von Kalk und Zement-
mörtel, von Ziegel- und Pflastersteinen und von Schiefer, 
zerriebene Asphaltmassen und anderes mehr. 
No. 8. 
Die aufgeführten Verunreinigungen des Abwassers 
sind zum Teil mineralischen, zum Teil organischen 
Ursfrunges und befinden sich in dem Abwasser zum 
Tei im gelösten und zum Teil im ungelösten Zustande. 
Im großen Durchschnitt sind in je einer Million Teilen 





Die evangelische Matthäus-Kirche in ~rankfurt a. M. 
Architekt, Professor Friedrich pUtzer 10 Darmstadl. 
ungelöste · toffe 500 organischeTeile, 270 mineralischeTeile, 
gelöste ,,300 " " .. 500 " a Die größere Zahl der ungel.os~en Sto~e .befip et 
sich in dem Abwasser in einem fell1, Ja zumeIst In eInem 
sehr fein verteilten Zustande. Dazu geh?ren Erdei ~ehm~, 
Ton-, Pflasterstein- und Asphalt-Partlkelchen, e1l1 zel-
27. Januar 1906. 
Iiebene Fleisch- und Gemüsereste, die Fäces, Fette und 
Oele. Der andere geringere Teil enthält Stoffe von ganz 
ansehnlicher Körpergröße. Die ungelösten Beimen-
gungen befinden sich je nach ihrem spezifischen Ge-
wicht in dem Abwasser als Schwimm-, Schwebe- oder 
Sinkstoffe; zu den Schwebestoffen gehören alle die-
jenigen, welche im Abwasser in sehr fein ver-
teiltem Zustande enthalten sind. Was die ge-
lösten Stoffe organischer atur anbetrifft, mit 
denen ich mich ganz besonders zu beschäftigen 
haben werde, so können, nach dem Ursprung zu 
urteilen, nur die folgenden in Betracht kommen: 
a) Eiweißstoffe, herstammend aus den 
Fleisch- und Gemüseresten und aus den Fäces, 
b) Seifen aus den Wasch- und Badegele-
genheiten, 
c) Fette und Oele aus den Fleisch- und 
Gemüseresten und aus den Wasch- und Bade-
gelegenheiten, 
d) ~arns toff, herstammend aus dem Harn, 
zum Tell auch als Zersetzungsprodukt der Eiweiß-
korper. 
Tatsächlich sind auch andere gelöste orga-
nische Stoffe als diese, wie festgestellt worden 
ist, im städtischen Abwasser nur in kaum nennens-
werter Menge enthalten. 
10 20'" ~~~~~~I~--------~I 
Hohenzol/ern-P/atz. 
.... ~.....:e-__ ..!;~'" 
Pfarrhaus. 
Schließlich befin-
det sich noch in dem 
städtischen Abwasser 




nannt. Diese zählen zu 
den ungelösten Stof-
fen organischer Natur. 
Klein-Lebewesen fin-
den sich überall auf 
der Erde wo organi-
sche Stoffe vorhanden 
sind, und gelangen 
mit diesen in das Ab-
wasser oder werden 
VOn ihnen mit dem Wasch- oder Spülwasser ab-
geschwemmt; zum nicht geringen Teil sind sie 
bereits in den Fäces enthalten und gelangen 
mit diesen in das Abwasser. Man hat 111 I ebern 
Abwasser bis zu 10 Millionen und mehr Klein-
Lebewesen gezählt. Ueber die Wirksamkeit der 
Klein-Lebewesen im allgemeinen sind ungezählte 
Bände geschrieben worden, und doch hat man 
bis jetzt eine vollständige Klarheit darüber noch 
nicht geschaffen, es ist noch alles in Fluß; es 
scheint aber so viel festzustehen, daß die end-
gültige Zersetzung und unschädliche Beseitigung 
alles von Pflanzen, Tieren und Menschen stam-
menden organischen Unrates, wenn auch nicht 
ausschließlich, so doch zum guten Teil auf ihre 
Wirksamkeit zurückzuführen ist Die Klein-Lebe-
wesen nähren sich von den organischen Ab-
gängen gelöster und ungelöster Form und setzen 
sie teils durch Oxydation, teils durch Reduktion 
in mineralische Stoffe um. Da die organische 
Substanz aus den Elementen Kohlenstoff Was-
serstoff, Sauerstoff, Stickstoff und Schwefel ~usam­
mengesetzt ist, so werden durch die Wirkung der 
Klein-Lebewesen als mineralische toffe erzeugt: freier 
Stickstoff, freier Was~erstoff, Kohlenwasserstoff, Schwefel-
wasserstoff, l\.mmolllak, salpe~rige Sä~re Salpetersäure 
und Kohlensaure. Werden dIe orgalllschen Stoffe der 
Zersetz~ng . in der fr~ien Luft ausgesetzt, so entstehen 
ausschlIeß1lch OxydatlOnsprozesse; man nennt eine solche 
Zersetzung die Verwe u,ng, vorzu~swei ehervorgerufen 
von den aeroben Baktenen. Im \\ a er, unter Anschluß 
der Luft, entstehen R~duktionsproze se, welche mn~ Fäul-
nis nennt, vorzugsweIse hervorgeruf n von.den ~nae~o?en 
Bakterien. Geschieht die Zer etzung bel glelchzel~lger 
Gegenwart von Luft und Wasser, .0 laufen .xydatlOn-
und Reduktionsprozesse neben el!1ander; e~ne solche 
Zersetzun~ heißt Vermoderung. ~el allen drei Prozes en 
bleiben dIe unzersetzbaren organlschen toffe zu ruck ut:ld 
bilden zusammen mit den mineralischen toffen meIst 
erdiger Natur den Humus. 
Aus dem Gesagten ergibt ich. von elb t, daß alle 
organischen Bestandteile aes städtIschen Abwa ser von 
dem Moment der Erzeugung des Abwas ers an sich. in 
ununterbrochener Zersetzung befinden und daher 'Ich 
Hauptportlll: Bildnerischer Teil 'on Frore r A. Varn e I in Fr nkfurt a. I. 
Die evangelische Matthäu kirche in Frankfurt a. M. 
Arch itckt: Prore sor Friedrich PUL zer In D rm ladl. 
steti!; ändern. Würde man al 0 ein Abw. s er I diglich 
der Zersetzung aussetzen, 0 wUrde es tlurch 'je im 
Laufe der Z it zweifellos gereinigt werden; es würd n 
in dem Wasser außer einigen unzer etzbar 'n toffen nur 
noch die minerali hen B 'stand teile gel t rund ung -
löster Natur zurii kbleiben, welche im allgemeinen ganz 
unschädlich und, soweit sie in ungelö ter Form im 
Wasser sind, durch einfache Filtrieren im :chn llfilt r 
b eitigt werden können. ber di Zeit, w Ich in 
sol her Reinigungsl Tozeß in AnsI,>fu b nehmen würde, 
ist zu lang, man würde dazu einIge Jahr gebrauchen. 
Daher muß man i h zur Reinigung d bwa· er 
and r r Hilf mitt I bedienen. 
Damit komm i h zu den Abwasserreinigung -
Ve rfah re n. Die Aufgabe der bwa s rreini ung be t 'ht 
einzig und allein dann, diej 'nigen 'toff, wel he dem 
Wa ser in seiner ursprünglich n Reinheit b i dem 
5 
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teilt, ein Teil ver-
dunstet, ein Teil 
wird von den Pflan-
zen aufgenommen, 
der Rest versickert 
in den Boden und 
wird hier durchdie 
Drainage und offe-
ne Gräben aufge-
fangen und in den 
Flußlauf geleitet. 
Bei dem V ersic kern 
bleibt an der Ober-
fläche der letzte 
Rest der im Ab-
wasser noch ent-
haltenen feinen 




der größere Teil 
der gelösten orga-
nischen Stoffe, und 
damit hat das 
auch "biologische Anlage" oder "Oxydationsanla~e" ge-
nannt wird. 
Die Einrichtung der Rieselfelder ist bekanr~t: Das 
Abwasser wird über die einzelnen etwa 1/4 bIS 1/2 ha 
27· Januar 19<>6. 
Wasser seinen Rei-
n!gungsproze.ß voll~racht: Die. sogenannte ,!intermit-
tIerende Flltratlon" 1st gleIchfalls ein Rleselverfah-
ren, welches sehr intensiv, jedoch unter Verzicht auf 
Pflanzen kultur betrieben wird. 
nas Brockenkörperverfahren ist in zwei For-
men zur Ausführung gekommen, in dem Füllverfahren 
und in dem Tropfverfahren. 
Bei dem Füllverfahren leitet man das aus den 
Klärräumen kommende Abwasser in ein mit Brocken 
irgend welcher Art (Ziegelstein-, Bruchstein-, Steinkohlen-, 
Koks-, Schlackenbrocken und dergJ.) ge ülltes Becken 
und läßt es in demselben etwa :z Stunden lang stehen. 
Danach ist das Wasser gereinigt und wird abgelassen. 
Nachdem der Füllkörper etwa :z Stunden lang geruht 
hat, kann er wieder gefüllt werden. Der Reinigungs-
grad ist fast der gleich gute wie derjenige der Riesel-
felder. Als bestes Matenal hat sich die Schlacke von 
Kesselrosten bewährt, dann aber auch Hüttenkoks und 
Gaskoks. Die aus dem Wasser ausgeschiedenen Ver-
unreinigungsstoffe bleiben auf den Brocken und in 
ihren Zwischenräumen hängen und müssen etwa aHe 
vier Jahre durch Auswaschen des Körpers beseitigt 
werden. 
Bei dem Tropfverfahren werden die Brocken in 
losen Haufen in freier Luft etwa 1,5 bis 2,5 m hoch auf-
gebaut und das Abwasser wird über die Oberfläche in 
möglichst dünnen Strahlen oder Tropfen gleichmäßig 
verteilt, in der Regel durch sogenannte Sprinkler, das 
sind sich in wagrechtem Sinn drehende Segner'sche 
Wasserräder, welche durch den Druck des einseitig aus-
strömenden Abwassers bewegt werden. Das auf die 
Oberfläche des Tropfkörpers gelangende verunreinigte 
Abwasser durchrieselt den Tropfkörper und fließt nach 
wenigen Minuten, selten mehr als $, gut .Kereinigt ab. 
Der Grad der Reinigung ist der gleIche wIe beim Füll-
körper. Auch hier haoen sich als bestes Material Schlacken 
von Kesselrosten, Hütten- oder Gaskoks erwiesen. Nach 
einiger Zeit ununterbrochenen Betriebes erscheinen die 
Brocken von schlammi~en Massen überzogen, und in 
den Zwischenräumen ZWIschen den Brocken finden sich 
die aus dem Wasser ausgeschiedenen Verunreinigungs-
stoffe festgelagert Von diesen um- und eingelagerten 
Massen scliwemmt das nachfolgende herabrieaelntle Was-
ser gelegentlich einige Partikelchen ab und mischt sie 
dem gereinigten Wasser bei!... und dieses führt denn auch 
eine große Menge solcher .t"artikelchen mit sich, aber 
die Partikelchen haben in dem Tropfkörper ihr sp-ezHi-
sches Gewicht gelndert, sie sind infolge der Auflal.e-
rung auf den Brocken und der inzwischen erfolgten Ab-
trocKnun, so kompakt geworden, daß sie nicnt mehr 
Schwebe!;toffe, sonnern zu Sinkstoffen geworden sind. 
Ihre Abscheidung aus dem gereinigten Wasser bietet also 
keine erheblichen Schwierigkeiten mehr, sie geschieht in 
Absitzbecken oder durch SchneHfiltration. Ob es er-
forderlich werden wird, die Tropfkörper periodisch von 
den eingelagerten Schlammassen zu reimsen, oder ob, 
wie man hofft, das Abwasser selbst die Remigung durch 
das fortgesetzte Abreißen und Fortschwemmen der Par-
ti kelchen bewirken wird, ist noch nicht entschieden, es 
fehlt dazu noch die nötIge Erfahrung. 
Das sind die Mittel, deren man sich zur Reinigung 
von Abwasser bedient. Ich versage es mir, auf andere 
Eduard Beer t. 
m 17. d. M. starb wie wir schon mitgeteilt habent in Berlin im 59. Lebensjahre am Herzschlag der kömgl. 
Brt. Eduard Beer, Direktor der städtischen W 
werke in Berlin, ein angesehener Fachmann auf dem prak-
tischen Gebiete der Wasserversorgung. Beer, ein ge-
borener Ostpreuße, war nach Ablegung des Baumeister-
Examens schon im Jahre 1884 in oen Dienst der Stadt 
Berlin eingetreten und wurde als Abteilungsbaumeister 
mit dem Umbau des Wasserwerkes in Tegel betraut, das 
ursprünglich seinen Bedarf aus dem Grundwasser mittels 
Brunnen deckte, aber in ein Werk mit Entnahme des 
Wassers aus dem See mit nachfolgender Filtration um-
gebaut werden mußte, weil damals die Frage der Enteise-
nun des Grundwassers noch nicht genügend gelöst war. 
Im ahre 1888 wurde Beer zum Stadtbauinspektor ernannt, 
un unter seiner besonderen Leitung ist die erste Hilf te 
des Wasserwerkes am Müggelsee bei Friedrichshagen er-
baut worden, das ebenfaHs das Wasser aus dem See ent-
nahm und mit Sandfiltern reinigte. Im Jahre 18cw folgte 
Beer dem langjährigen Direktor der städtischen 'Wasser-
werke, Gill, im Amte. Seine erste Aufgabe war der wei-
tere Ausbau des Wasserwerkes in Friedrichshagen in den 
Jahren 1894 bis 1896. Die beiden Werke konnten nun 
220-240000 cbm im HöchstfaHe leisten. Die zunehmende 
Verunreinigung der offenen Wasserläufe mit der fort-
schreitenden Bebauung der Vororte steHte die Stadt Ber-
lin dann vor eine neue Aufgabe: die Umgestaltung ihrer 
ganzen Wasserversorgungs-Anlagen auf eine solche aus 




untergeordnete Mittel an dieser SteHe einzugehen, um 
den Zusammenhang nicht zu verwischen. 
Mit den vorstehend besprochenen Reini~ngsmetho­
den gelingt es nicht, alle Verunreinigungsstoffe aus dem 
Wasser zu beseitigen, immerhin gelingt es, die ungelösten 
Stoffe organischer und mineralischer Natur im ganzen 
Umfange und von den gelösten organischen Bestand-
teilen den größeren Teil aus dem Abwasser zu entfernen. 
Der Rest an organischer Substanz verbleibt in Gemein-
schaft mit annlhernd dem gesamten Bestande an ge-
lösten mineralischen Stoffen in dem gereinigten Abwasser, 
und es ist bisher noch kein brauchoares Mittel gefunden 
worden, auch diese Stoffe zu beseitigen. Es muß aller-
dings bemerkt werden, daß der Gehalt des gereinigten 
stidtischen Abwassers an den gelösten mineralischen 
Stoffen im aHgemeinen von keinem Nachteil oder von 
ir,endwelchem Belang is~ und daß daher auch gar kein 
Interesse vorliegt, auch dIese Stoffe noch dem Abwasser 
zu entziehen. Wohl aber hat der Gehalt an gelösten 
organischen Stoffen manche Unbequemlichkeiten im Ge-
fOfge, und Verbesserungen der bestehenden Reinigungs-
Verfahren werden in erster Linie auf die Entfernung dieser 
Stoffe aus dem Wasser Bedacht nehmen müssen. Sieht 
man von den gelösten mineralischen Stoffen ab, so werden 
wlhrend der verschiedenen Stadien, welche das Abwasser 
im Reinigungsverfahren zu durchlaufen hat, aus dem Ab-
wasser im Jroßen Durchschnitt die folgenden Mengen 
an Verunremigungsstoffen entfernt: 
a) durch den Sandfang und in den Kanllen 
der Stadt. . . . . . . • . . . . . . 4 °/0 
b) durch das Gitterwerk . . . . . . . . . 3 Ofo 
c) in den KlirrAumen von sehr großem Fas-
sungsraum . . . . • . . . . . . . . 53 "/0 
d) in den Brockenkörpern oder durch das Rie- . 
selfeld (im letzteren Fall bei Vorschaltung 
einer Vorbehandlung wie zu abis c). . . 
9 0 /Ql.. bestehend aus 
bleiben in dem 
welche in 
Bestandteil 






; werden mit 
und zwar durch die 
vollstAndig, indem sie durch 
werden. Durch das Brocken-
aber sie naturgeml8 nicht gan'll: 
ausgeschieden, eine gewisse Menge sclilüpft 
zwischen Brocken hindurch. Hier muß zu Zeiten 
von Epidemien noch eine Desinfektion des gereinigten 
Abwassers stattfinden. 
Da das gereinigte Abwasser noch organische Sub-
stanz enthAlt, so bilden sich in ihm, namentlich in den 
Gräben, welche zum Vorfluter führen von neuem Klein-
Lebewesen, aber diese sind für den Menschen ungefähr-
lich, da sie nicht aus den Deiekten der Menschen stam-
men, also nicht path0tl~ner Natur sind. Auch ~ewisse, 
in dem A en ltene gelöste Bestandtetle mL 
neralischer Natur können im Verlaufe des Reinigungs_ 
dem Grundwasser durch Tiefbrunnen. Die Möglichkeit 
hierzu lag vor, nachdem die Enteisenungsfrage in durch-
aus befriedigender Weise gelöst war und die Unter-
grundverhAltnisse der Umgebung von Berlin die Sicher-
heit gaben, daß nicht nur die derzeitig~ sondern auch 
die zukünnige Wasserversorgung der :,tadt bei voll-
stAndiger Bebauung der ganzen Weichbildfläche auf 
diesem Wege zu bewirken sein werde. ZunAchst wurden 
eingehende Untersuchungen nach dieser Richtung in 
Tegel angestellt und diesesWerk wurde zuerst dem Umbau 
unterworfen. Dann folgten die Aufstellung des Planes 
und die Inangriffnahme der Arbeiten für die W 
bei Friedrichshagen. Diese schwierige Umgestaltung ist 
das Hauptwerk Beer's; dabei galt es, die großen, be-
reits gegen 60 Millionen M. betragenden Werte, welche die 
Stadt Berlin schon in ihren Wasserwerksanlagen ange-
legt hatte, nach Möglichkeit zu erhalten, also die neue 
Versorgungsanlage der alten anzupassen. Diese Aufgabe 
ist von Beer mit großem Geschick, wenn auch nicht mehr in 
vollem Umfange, durchgeführt worden. Beer hat seine 
berufliche Tätigkeit ausschließlich praktischen Aufgaben 
gewidmet. Schriftstellerisch ist er nicht hervorgetreten, 
dagegen hat er, bis seine Gesundheit ihm gewisse Rück-
sichten auferlegte, regen Anteil an dem technischen Ver-
einsleben genommen und ist zeitweilig Vorsitzender des 
Architekten-Vereins zu Berlin" und des "Deutschen ~ereins für Gas- und Wasser-Fachmänner" gewesen. Die 
Stadt Berlin verliert in ihm einen tatkrAftiJen, tüchtigen 
und pflichttreuen Beamten, die Fachwelt einen angesehe-
nen Vertreter seines Sondergebietes. - Fr. E. 
No. 8. 
prozesses Veränderungen oder gar Ausscheidungen er-
leiden, nicht allein in den Klärräumen, sondern ganz be-
sonders im Rieseiboden oder in den Brockenkörpern, 
und zwar durch Chemikalien, weIche im Abwasser vor-
handen, in demselben gebildet oder aus demselben aus-
geschieden werden. Dabei spielen der Schwefelwasser-
stoff, die Kohlensäure und der Ammoniak einerseits, 
anderseits die Eisen-, Kalk- und Magnesiumsalze, letz-
tere sowohl in gelöster als auch in ungelöster Form, eine 
besondere Rolle; für die Abwasserreinigung haben diese 
Prozesse aber anscheinend keine Bedeutung. 
Es ist durchaus nicht immer erforderlich, bei dem 
Reinigungsverfahren K I ä rr 11: um C? einzuschalten; die ~ei­
ni~ungsanlagen als soIche smd Imstande, auch gleIch-
zeItig die Reinigungsarbeit der Klärräume zu überneh-
men. So findet man sehr viele Rieselfelder, wel.chen 
Klärräume nicht vorgeschaltet sind. Aber sol~he RIesel-
felder müssen größere Flächen haben .als bel Y or~chal­
tung von Klärräumen, und zwar etwa Im Verhaltms de~ 
Menge der im Abwasser enthaltenen Schlammstoffe. Bel 
Brockenkörpern erweist sich der Betrieb obne Klärräume 
so teuer daß er praktisch nicht durchgefübrt worden ist. 
In Fällen in denen man sich mit der Klärung des 
Abwassers b~gnügen darf, kann der geschilderte Rei-
nigungsprozeß an einer beliebigen Stel~e ab~t;brochc:n 
werden. Vielfach verzichtet man auf dIe Relmgung m 
Brockenkörpern und auf Rieselfeldern und begnügt sich 
Vereine. 
Die Vereinigung Berliner Architekten hielt die IH.ord. 
Versammlung am 21. Dez. 1905 unter Vorsitz des Hrn. 
Reimer ab. Erschienen waren 31 Mitglieder und Hr. 
Arch. 0. von Dessien aus Moskau als Gast. Nach Er-
ledigung geschäftlicher Angelegenheiten schritt man 
zu der Wahl eines Ausschusses betreffend die Große 
Berliner Kunst-Ausstellung 1<)06"; gewählt wurden die 
Hrn. Ebhardt, Link und Süßenguth. 
Den Hauptinhalt dieses Abends bildete ein Vortrag 
des Vereinsmitgliedes, Kommerzienrates Henneberg 
über "den gegenwärtigen Stand der Heizungs-
technik". Die Ausführungen des Redners fesselten 
durch ihren reichen Inhalt und die Eleganz des Vor-
trages die Aufmerksamkeit der Zuhörer in hohem Maße. 
Es konnte sich nach dem heutigen Stande der Tech-
nik naturjJemiß nur um die Zentralheizung handeln, für 
welche das deutsche Wort Sammelheizung keine ganz 
glückliche Bezeichnung ist. Als Zentralheizung im ideal-
sten Sinne des Wortes kann die elektrische Heizung be-
zeichnet werden; mit ihr würde man imstande sein, 
ganze Städte von einer Stelle aus zu heizen. Jedoch 
sind wir von der all~emeinen Einführung dieser Hei-
zungsart noch sehr welt entfern!l. weil sie zu kostspielig 
ist. Denn man kann mit lKw. elektrischen Stromes 
weIches 10 Pf. kostet, nur 750 WE. erzeugen, während 
man mit I kg Koks, weIches 3 Pf. kostet, 3600 WE. erzielt. 
Nur ausnahmsweise und unter besonderen Verhältnissen 
wird also bisher elektrisch geheizt, wie z. B. auf der 
Berliner Hochbahn und in dem Bade Ragaz. - Was nun 
die jetzt gebräuchlichen Heizungsarten anbelangt, nämlich 
die Luftheizung, die Dampfheizungunddie Wasserheizung, 
so ist es R i e t s c hel' s Verdienst, der Heizungstechnik dIe 
Bahnen zu ihrer heutigen Vollkommenheit gewiesen zu 
haben; namentlich werden Rietschel's Berechnungs-
Methoden als maßgebend anerkannt. 
Die Luftheiz ung hat ihren Ursprung schon imklassi· 
schen Altertum. Sie wird heute nur noch da angewe~det, 
wo die Lüftung im Vordergrund steht. Als Kalonfere 
für die Luftheizung empfehlen sich Dampf- oder Wasser-
heizkörper. 
Die Dampfheizung hat man heute selten anders als 
in der Form von Niederdruck-Heizung. Beche~ & Post 
haben zuerst Niederdruck-Heizungen gebaut. DIe heute 
sehr viel verwendeten Radiatoren sind amerikanischen 
Ursprunges. Als Kessel werden me.ist f~eistehen~e soge-
nannte Gliederkessel verwendet. DIe Rlppe!l-Helzkörper 
bieten bei kleinerem Gewicht die größte Hel~fläche, smd 
also wirtschaftlich vorteilhafter als die RadIatoren. 
Der sogenannten Vakuumheizung gegenüber ver-
hält sich der Redner sehr skeJ>tisch, auch das Luft-
umwälzungs-Verfahren, bei weIchem dem Damp,f Luft 
beigemischt wird um so die Vorteile der mIlderen 
Wasserheizung zd erzielen, wird nie einen Ersatz für 
Warmwasser bilden. 
Die Wasserheizung ist älter als die Damp'fheizung. 
Die Heißwasserheizunl{ Ist völlig veraltet. DIe Warm-
wasserheizung ist hygIenisch sehr gu~, aber teur~r als 
Dampfheizung. Das Fundament für dIe WasserheIzung 
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mit der Klärun~ in den Klärräumen. In neuester Zeit 
begnügt man SIch hier und da sogar mit der Klärung 
mittels Gittern und Rechen und bildet diese in ganz 
besonderer Art aus, um möglichst viel von den groben 
Schwimm- und Schwebestoffen herauszufischen. 
Wenn die durch das Reinigungs- oder Klärverfahren 
ausgeschiedenen Stoffe nicht gewaltsam, etwa durch Feuer 
oder durch Chemikalien zerstört werden, sondern sich 
selbst überlassen bleiben, so werden ihre organischen 
Bestandteile durch dieselben Zersetzungsprozesse, weIche 
bereits im Abwasser begonnen haben, mineralisiert. Es 
gesellen sich hier aber zu den Klein-Lebewesen noch 
eine große Menge Wesen der niederen Fauna hinzu, 
sowie auch einige Arten höher organisierter Tiere, wie 
Würmer, Käfer, Mücken, Fliegen und dergl. Die orga-
nische Masse wird abgebaut. und es bleiben die Humus-
Substanzen neben dt'n unberührt gebliebenen minerali-
schen Stoffen zurück. Auf den Rieselfeldern tritt zu-
meist die Verwesung in ihr Recht, in den Brocken-
körpern spielt die Vermoderung die Hauptrolle, und der 
aus den Klärräumen stammende Schlamm wird durch 
Fäulnis zersetzt. Die Stoffe, weIche aus den Sandfängen 
und von den Gittern stammen, werden in der Regel mit 
Laub kompostiert und so der Verwesung ausgesetzt, oder 
sie werden als Düngemittel verwertet, als we1che sie ver-
wesen und den Pflanzen zur Nahrung dienen. -
(Schluß folgt.) 
war reine Empirik, bis Rietschel die Berechnungs-Me-
thoden angab. Hinsichtlich der Heizkörper und Rohr-
leitungen hat die Wasserheizung die größte Aehnlich-
keit mit der Niederdruck-Dampfheizung. 
Das heute noch vielfach bestehende Mißtrauen ~egen 
die Zentralheizung wird durch minderwertige Ftrmen 
genährt weIche möglichst billig bauen und nicht die 
nötige Sorgfalt verwenden auf das, was technisch not-
wendig ist. Die Erzielung einer konstanten Temperatur-
höhe ist leider bisher noch nicht gelungen. 
Wenn der Brennstoff durch Hochdruckdampf ersetzt 
wird, so hat man das Kriterium der Fernheizungen. Bei 
diesen Heizungen wird die Wärme auf große Entfernun-
gen transportiert. Die erste Veranlassung zum Bau von 
großen Fernheizungen gab der Umstand, daß man bei 
den großen Lichtzentralen überschüssi~e Wärme zur Ver-
fügung hatte. So . entstand das staathche Fernheizwerk 
in Dresden. Besondere Sorgfalt erfordern bei den Fern-
heizwerken der Wärmeschutz der Dampfrohre und die 
Kompensation der Ausdehnung der Rohre. 
Redner schloß seine Ausführungen, indem er mit 
Genugtuung feststellte: "Die Heizungstechnik ist 
urdeutscli." -
An die eigentliche Versammlung schloß sicb ein ge-
meinsames Abendessen, in dessen Verlauf der anwesende 
Gast, Hr. von Dessien! das Wort zu einer kurzen An-
sprache ergriff, um semem Dank für den freundlichen 
Empfang, oer ihm, dem Flüchtling aus Rußland, zuteil 
geworden sei, Ausdruck zu geben. - -e. 
Vermischtes. 
Zu den Theaterneubauten in Stuttgart findet sich in einer 
J>rogrammatischen Rede des Ob.-Brgrmstr. v. Ga u ß vor 
i:len Gemeinderäten von Stuttgart die folgende bemerkens-
werte Stelle, die wir nach der "Schwäb. Kronik" wieder-
geben: "Die bürger!. Kollegien glauben, mit einer Siche-
rung zweier Theater, wovon das kleinere, das Scbauspiel-
baus, auf Kosten der Stadt zu erbauen ist, in glücklicher 
Weise vereinigt zu haben: die Interessen des Staates, 
d~m vermöge seiner Aufgabe, die dramatiscbe Kunst wie 
dIe Künste überbauJ>t zu pflegen, daran gelegen sein muß, 
in der einzigen hierfür in Betracbt kommenden Stadt des 
Landes ein auf der Höhe der Zeit stehendes, womöglich 
mustergültiges Theaterwesen zu haben, uno der zur Er-
stellung eines Theaters ohnedies rechtlich verpflichtet 
ist, sodann die Interessen der Krone, der, ganz abgesehen 
,"-on den auf Förderung der Künste gerichteten persön-
hc.~en Best~ebungen. des Königs, die Möglichkeit d~r 
spateren Grundung emes Stadttheaters unerwünscbt sem 
muß, endlich diejenigen der Stadt, die selbstverständlich 
g!eiC?hfalis eine möglichst yollkommene Ausgestaltung der 
hIeSIgen Tbeaterverhältmsse wünschen und anstreben 
muß. Die bürgerlichen Kollegien haben demgemäß unter 
d!!r .voraussetzung, daß der Staat ein würdiges, allen 
bIlhgen Anforderungen genügendes O'pernhaus erbaut, 
eine -V or~ussetzung, die mit der sofortIgen Verwill.igung 
von 4 MIl!. M. nach den Erklärungen des K. Fmanz-
mi!listeriums. als eingetreten zu erachten ist, sich ver-
pflIchtet, zur Erbauung eines Schauspielhauses für den 
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Fall der Abgängi~keit des Interimtheaters, spätestens 
aber innerhaI b 20 Jahren, I 200 000 M. zu leisten. Dabei 
haben sie sich gegen die Wahl des Waisenhausplatzes 
zu einem Theaterbauplatz ausgesprochen und überhaupt 
vor der Entscheidung über die Platzwahl gehört zu wer-
den gewünscht. Sie sind der Ueberzeugung, mit diesem 
Vorschlag in einer Sache, in der eine alle Teile befrie-
digende Lösung fast "chon ausgeschlossen schien, die 
wohl verstandenen Interessen der Stadt gewahrt zu haben 
und doch den beiden anderen Faktoren weit entgegen-
gekommen zu sein. - Bald nach dieser Rede hat die 
128. Sit.zung der Kammer der Abgeordneten am 23. Jan. 
d. J. stattgefunden. In derselben stand die Hof theater-
frage zur Beratung und es wurde einstimmig beschlossen, 
für ein neues Hoftheater, das ein Opernhaus wird, ein-
schließlich des Inventares eine Summe von 4 Mill. M. 
zu bewilligen. Mit der Bewilligung der Stadt Stuttgart 
zusammengehalten, dürfte daher nunmehr die Basis für 
eine Lösung der Frage von großen Gesichtspunkten 
geschaffen sein. Man darf wohl annehmen, daß weitere 
Schritte in dieser Angelegenheit nicht ohne Anhörung 
der Künstlerkommission erfolgen. Wenn der Bericht-
erstatter des Landtages am Schlusse einer längeren Rede 
dem Wunsche Ausdruck gab, es möge aus dieser Lösung 
ein Haus entstehen, "das eine würdige und wahre Heim-
stätte zur Aufführung dramatischer und musikalischer 
Meisterwerke bildet und zur Pflege eines erhöhten Kunst-
~eschmackes dient", so findet er mit diesem Wunsche 
In der deutschen Architektenschaft ein lebhaftes Echo. 
Denn dieselbe erwartet wohl nicht mit Unrecht eine 
Lösung, welche der schönen schwäbischen Hauptstadt 
ein neues künstlerisches Glied einfügt und zugleich einen 
Fortschritt für die moderneTheaterbaukunst bedeutet. Hof-
theater und neuer Bahnhof - das sind die bei den großen 
Fragen, welche auf die künstlerischen Geschicke Stutt-
garts für das nächste Vierteljahrhundert von größtem 
Einfluß sein werden. -
Zur Erhaltun~ deI Heidelberger Schlollel. Die großen 
Tagesblätter benchten übereinstimmend über eine An-
frage, die in der Budgetkommission des badischen Land-
tages über die Angelegenheit des Heidelberger Schlosses 
an den Präsidenten des großh. Finanzministeriums, Ge-
heimrat Dr. Becker, gerichtet wurde. Derselbe nahm 
in seiner Antwort Bezug auf die Vorschläge des zweiten 
Eg~ert'schen Gutachtens, in welchem eine Erhaltung der 
RUIne in ihrem jetzigen Zustande für möglich erklärt 
wurde, und führte aus, die Vorschläge Eggerts seien von 
der Oberdirektion für Wasser- und Straßenbau, sowie von 
dem Statiker der Technischen Hochschule in Karlsruhe, 
Prof. K. Kriemler, einer Prüfung unterzogen, aber in 
ihren Voraussetzungen als nicht richtig befunden worden. 
Eine dauernde Erhaltung der Ruine sei von der Durch-
führung der E~gert'schen Vorschläge nicht zu erwarten. 
Auch zwei weitere Gutachten der Hrn. Geh. Brt. Prof. 
Dr. P. Wa II 0 t in Dresden und Brt. R. C ra me r in Berlin 
seien zu der übereinstimmenden Anschauung gelangt, 
es gebe kein Mittel, die Erhaltung des jetzigen Zustan-
des der Schloßruine zu gewährleisten. Wenn man nicht 
durch Wiederherstellung eingreife, sei die Zerstörung in 
progressivem Maße nicht aufzuhalten. Die von Eggert 
vorgeschlagenen Maßnahmen versprächen nicht nur kei-
nen Erfolg, sondern seien ~eeignet, eine Beschleunigung 
des Zerfallprozesses herbeizuführen. Der Zustand der 
Ruine sei, wie auch Eggert anerkenne, schlimmer, als 
man bis jetzt angenommen habe. Der Minister stellte 
in Aussicht, daß nunmehr noch die Ministerialkommis-
sion für das Hochbauwesen gehört werde. Sei eine Be-
dachung nöti~, so müsse man sich noch über die Art 
derselben eimgen. -
Ungewitter-Ehrung. Es wird uns vom Architekten-
und Ingenieur-Verein zu Cassel mitgeteilt, da8 sich die 
Gewißheit herausgestellt habe, es sei die geplante Ehrung 
Ungewitter's durch Aufstellung eines Denkmales in der 
Stadt nicht durchzuführen, und daß daher beschlossen 
sei, alle vorhandenen Mittel für einDenkmal auf der 
Grabstätte Ungewitter's zu verwenden. In der Stadt 
soll dann an dem Gebäude, in welchem Ungewitter sei-
ner Zeit gelehrt hat, eine entsprechende Inschrifttafel mit 
Relief angebracht werden. In Anbetracht dieser verän-
derten Sachlage ist unter den ehemaligen Schülern und 
Verehrern Ungewitter's ein neuer Wettbewerb ausge-
schrieben worden, der diesmal hoffentlich von Erfolg ge-
krönt sein wird. Frist für die Einlieferung der Pläne ist 
der 1. März 11)06. Diejenigen, welche eine Aufforderung 
zur Beteiligung an dem Wettbewerb nicht erhalten haben 
und sich dennoch daran beteiligen möchte~J können das 
Programm durch den Schriftführer des vereins, Hrn. 
Dr.-Ing. We i s kein Cassel, Parkstra8e 47, beziehen. -
S4 
Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb zur ErlancunJ von Entworfen rur 
Dorfblder, welche bestimmt sind, die Badegelegenheiten 
der arbeitenden Dorfbevölkerung in der wärmeren Jahres-
zeit und im Freien für die rauhe Jahreszeit zu ergänzen.l 
erlä8t die "Deutsche Gesellschaft fürVolksbäder 
zum 31. März d. J. Zwei Preise von 600 und 400 M. ver-
leiht ein Preisgericht, dem u. a. die Hrn. Geh. Ob.-Brt. 
Bött~er, Brt. Herzberg, Min.-Dir. Hinckeldeyn und 
StdtbInsp. Matz d 0 rff angehören. Ein Ankauf nicht preis-
gekrönter Entwürfe ist vorbehalten. Unterlagen durch 
die Geschäftsstelle, Berlin NW., Karlstra8e 19. -
Wettbewerb Klll'plÜk Wleabaden. Hr. Arch. August 
Sch i fier in Düsseldorf nennt sich uns als Mitarbeiter des 
Hrn. Reinhard für den mit dem 11. Preise ausgezeichne-
ten Entwurf. -
Wettbewerb oder Submllllon? Im letzten Jahrzehnt 
hat sich mehr und mehr der Gebrauch ausgebildet, gr08e 
oder besonders schwierige Aufgaben des Brüc ken baues 
durch öffentliche Wettbewerbe zu lösen, und es sind 
dabei nicht nur zumeist vortreffliche Ergebnisse für den 
Ausschreibenden erzieltJ sondern es ist durch diese Ver-
anstaltungen auch zweitellos die Technik des Brücken-
baues in Deutschland in hohem Maße gefördert worden. 
Auch in diesen Fällen ist, wie bei den Wettbewerben 
überhaupt, von dendeu tschen ßrückenbau-Firmen und 
-Ingenieuren eine bedeutende Summe geistiger Arbeit 
umsonst geleistet worden, und selbst bei den mit Preisen 
bedachten Bewerbern sind vielfach, wenn nicht meist, die 
eigenen Aufwendungen kaum gedeckt worden. Neuer-
dings sind nun aber große Verwaltungen dazu überge-
gangen, auf Grund einiger allgemeinen Angaben über 
Spannweite und Einteilung der Brücke, bisweilen noch 
unter Vorschrift eines bestimmten Systems, eine öffent-
liche Submission zu veranstalten und von den Brücken-
baufirmen die Einreichung ausgearbeiteter Pläne mit bin-
denden Angeboten für die Ausführung zu verlangen, oft 
ohne bestimmte Aussicht auf den A'lftrag, ohne jedes 
Entgelt und ohne die Arbeiten der Prüfung durch einen 
unabhängigen Beurtf'ilungsausschu8 zu unterwerfen. 
Gegen ein solches Verfahren das vor allem eine 
Vergeudung von Kraft bedeutet, also als unwirtschaftlich 
bezeichnet werden mu8, haben sich nun mit Recht die 
gr08en deutschen Eisenwerke und auch einige andere 
Brückenbaufirmen zu einer Vereinigung zusammenge-
schlossen, wie wir bereits im Vorjahr (S. 1]6) mitge-
teilt haben. Der Erfolg ist denn auch schon in mehre-
ren Fällen nicht ausgeblieben. Wie wir aber erfahren, hat 
diese Vereini~ung neuerdings wieder VeranlassunK ge-
habt einzugreifen. Die Finanzdeputation der Stadt Ham-
burg hatte in öffentlicher Submission eine 2. Drehbrücke 
mit 2 Geschossen übereinander für Straßen- und Eisen-
bahnverkehr zur Ueberbrückung des Reiherstieges aus-
geschrieben und dazu einen fast vollständigen Entwurf 
der nurim Sfstem angedeuteten Eisenkonstruk:tion einschJ. 
der kompliZierten, elektrisch zu betreibenden Bewegungs-
Einrichtungen verlangt. Eine Entschädigung war nicht 
ausgesetzt, die Entscheidung hinsichtlich der Uebertra-
gung blieb der Verwaltung. Die Vereinigung wurde da-
hin vorstellig, man möge die Ausschreibung zurückziehen 
und entweder einen regelrechten Wettbewerb mit Preisen 
und Beurteilungsausscliu8 einsetzen, oder jedem Entwurf-
verfasser eine mäßige Vergütung zusichern. Diesem An-
trage wurde nicht stattgegeben: zum Submissionstermin 
liefen aber Angebote nicht ein, soda8 jetzt jedenfalls ein 
anderer Weg beschritten werden mu8. 
Wir führen diesen Fall hier an, weil wir stets dafür 
eingetreten sind, da8 jede Arbeit auch ihres Lohnes 
wert sei, und weil wir es für ein nobile ofiicium gerade 
der gr08en Verwaltungen halten, hierin anderen voranzu-
gehen. Die Gepflogenheit, den Unternehmerfirmen die 
Arbeit des Projektierens ohne Erstattung der Kosten auf-
zubürden] ist aber leider so weit verbreitet, daß das Emp-
finden, diese würden dadurch über Gebühr belastet, ganz 
abhanden gekommen zu sein scheint. Daß das Unter-
nehmertum sich hiergegen einmütig zusammenschließt, 
ist eine noch neue Erscheinung, aber ein Verfahren, dem 
wir die Berechtigung nicht absprechen können. -
I ••• ": Die evangeUlche Matthlua-Klrche In Franklurt •• M. -
StldtllChel Abwauer und leine Relnlgun,. - Eduard Beer t. - Ver-
eine. - VermilChtes. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Die neue Matthäus-Kirche in 
der Hohenstaufenstrasse in Frankfurt am Main. 
Veri., der DeutlChen Bauzeltunr. O. m. b. H .. Berlln. FUr die Redaktion 
verantwortlich Alb e r t Hol man n Berlln. 
Druck VOD O. Schenck Nacbnr~ P. Mo Weber, Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. N°· 9. BERLIN, DEN 31. JANUAR 1906 
Die bremischen Bestrebungen für Volkskunst und Heimatschutz. 
(Hierzu die Abbildungen Seite 58 und 59.) 
"i~5!~~~~!a~~ n Brc_men bestf'ht seit wenig mehr Bremens und die angrenzenden Teile der Provinz Ran-III alseinemJahreein"Vereinfür nover und des oldenburgischen Landes zu seinem Ar-
niedersächsisches Volks- beitsfeld machen, "UUl in stiller Kleinarbeit da Ver-
tu m", der ein selbständiger ständnis für die äu ßere und innere ange tammte nied r-
Zweigverein des Bundes "Hei- sächsische Art wach7.urufen". Der enat der freien Hanse-
matschutz" und mit Entfaltung stadt Bremen hat ihn in seinen Schutz genommen, als 
eines bemerkenswerten Eifers im er im Dezember 1904 mit seinem Arbeitsprogramm an 
Sinne des allgemeinen Bundes die Oeffentlichkeit trat. liedersächsische Kunst und 
tätig ist. Der Verein hat in der Art, die an keine politischen Grenzen gebunden ist, 
kurzen Zeit seines Daseins schon will er in 7 Arbeitsgruppen, zu weIchen sich die sach-
eine stattliche Reihe von Bau- kundigsten und arbeitsfreudigstell Freunde des Volks-
werken vor dem Untergang ge- tumes von Niedersachsen zusammengefunden haben zu 
rettet, bei anderen den unvermeidlichen Umbau in gute erhalten und zu pflegen suchen. Die I. Gruppe beschäf-
Wege geleitet, für eine An-
zahl von Neubauten "Ent-
würfe aufgestellt, durch'Vor-
träge aufklärend über die 
Kunst des Volkes und Lan-
des gewirkt, Ausstellungen 
mit charakteristischen alten 
und neuen Arbeiten be-
schickt und daneben in aller 
Stille viel Gutes gewirkt und 
manches Böse verhindert. 
Wenn er auch ein Zweig-
verein des im März 1904 be-
gründeten, über fast ganz 
Deutschland verbreiteten 
großen Bundes "Heimat-
schutz" ist und naturgemäß 
nach dessen allgemeinen 
Grundsätzen wirkt, so hat 
er sich doch für seine Ar-
beiten die volle elbstän-
digkeit gesichert. Und das 
mit Recht, denn der am Orte 
und in der Landschaft An-
Sässige ist in erster Linie 
dazu berufen, die künstleri-
s~hen, ethischen und prak-
tischen Erfordernisse seines 
W.irkungsgebietes zu beur-
teilen. Der Verein will von 
Bremen aus das Landgebiet Niedersäcb ische Sche\me aus dem Jahre 1889. 
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ti~t sich unter Leitung des Architekten Hu~o Wagner 
mIt der Erhaltung und Neubelebung der medersächsi-
schen Bau w eis e. Es ist die Gruppe, die uns am 
nächsten steht. Die Abbil,iunsen dieser Nummer geben 
einige charakteristische BeispIele dessen l was noch be-
steht, zu erhalten und zu pflegen ist uno vor dem Ein-
greifen gefühlloser Hände bewahrt werden muß. Der 
so verhängnisvolle Stadtstolz, der dem Landbewohner 
in allen Gliedern sitzt und ihn fortgesetzt zu Hand-
lungen anspornt, die zu seinen Verhältnissen im aus-
gesprochensten Gegensatze stehen, ist in erster Linie 
der Vernichter der anheimelnden Erscheinung der länd-
lichen Heimstätte. Einen eifrigen Fürsprecher findet der 
Stadtstolz oft in dem ländlichen Maurermeister, welchem 
der Landbewohner seine baulichen Sorgen anvertraut. 
Ein Ergebnis dieses Vertrauens ist die Scheune aus dem 
Jahre 188<), die wir auf der Titelseite abbilden. Ihr Be-
sitzer ist auf sie so stolz, daß er sein Besitzrecht durch 
eine Tafel dem vorüberziehenden Wanderer künden zu 
müssen vermeint. Hier hat die AufklärungS-Arbeit des 
Vereines einzusetzen, und sie ist mit bereits s<.hönen 
Erfolgen an ihr ideales Arbeitsziel herangetreten. Die 
11. Gruppe hat sich die Pflege und Erhaltung des nieder-
sächsischen Kunstgewerbes zur Aufgabe gemacht. Ihr 
Leiter ist Dr. K. Schäfer vom Kunstgewerbe-Museum 
in Bremen, welches durch seine erfolgreiche und um-
sichti~eTätigkeit bereits eine stattliche Sammlung nieder-
sächsIschen Kunstgewerbes besitzt. Ein Hauptziel der 
Arbeit dieser Gruppe wird sein, in Bremen selbst alles 
das zu retten und zu sammeln, was der wirtschaftlichen 
und Verkehrs· Entwicklung unserer Tage und der Zu-
kunft zum Opfer fällt; mcht immer fanen muß, wenn 
auch zuzugeben ist, daß hier ein einsichtsvolles Ab-
wägen ZWIschen dem Wünschenswerten vom Stand-
punkte des Vereines und dem Notwendigen vom Stand-
punkte der wirtschaftlichen Entwicklung, des Verkehres 
oder der privaten Verhältnisse des Besitzers eintreten 
muß. Der JII.Gruppe ist der Schutz des Landschafts-
bildes anvertraut, ein edles Ziel, welchem die Gruppe 
unter der Leitung des der Worpsweder Malerkolonie an-
gehörigen Landschafters Hans am Ende zustrebt. Die 
Arbeit der IV. Gruppe gilt der Erhaltung undl soweit 
es die moderne Modesucht überhaupt zuläßt, oer Neu-
belebung der Sitten, Gebräuche und Trachten. Ihrer 
Leitung widmet sich E. Müll e r in Scheeßel. Gruppe V 
(Leiter Dr. O. F 0 c k e) dient dem Schutze der einileimi-
schen Tier- und Pflanzenwelt sowie den geologischen 
Eigentümlichkeiten, Gruppe VI (Leiter Prof. Dr. Schau-
i nsl an d) der Altertumskunde und Vorgeschichte. Gruppe 
VII unter Leitung des Oberlehrers Dr. Ta rd e I umfaßt 
Sprache und Literaturl insbesondere die Volksdichtung. Wie man sieht, sind oie Arbeiten umsichti~ und zweck-
mäßig verteilt. Dem Vorstand des Veremes gehören 
E. Högg, der Direktor des Gewerbe-Museums in Bre-
men, als Vorsitzenderl sowie die Hrn. Dr. Tack, Dr. Wilckens, G. Branoes und eh. H. Roselius an. 
Kurz angedeutet, hestehen die Mittel und Wege des 
Vereines in folgendem: Die Wiederbelebung der alten 
Bauweise will er durch Flugschriften, Vorträge und Aus-
stellungen fördern und Bauherren und Baumeistern mit 
uneigennützigem Rate an die Hand gehen. Vorbildliche 
Bauten sollen in zwanglosen Heften zur allgemeinen 
Kellntnis gebracht werden. Das bäuerliche Handwerk 
hat, soweit es nicht der städtischen Massenindustrie zum 
Opfer gefallen ist, seine überlieferten charakteristischen 
Formen und seine fröhliche Farbenfreudigkeit bewahrt. 
Die wenigen als Vertreter dieser alten Ueberlieferung 
heute noch bestehenden Werkstattbetriebe sollen lehens-
fähig erhaltenl ihren Erzeugnissen Absatz verschafft wer-den. Die altnergebrachten Formen sind zu bewahren 
unrl, wo es an Vorbildern fehlt, NeuentwUrfe in ihrem 
Geiste zu fertigen. Auch das Hausgewerbe soll gefördert 
werden. Ein Museum wird als Mittelpunkt für die För-
derung des niedersächsischen Kunstgewerbes ins Auge 
gefaßt, sei es als Ausbau des bestehenden Museums m 
Bremen, sei es, daß sich der Gedanke verwirklichen läßt, 
"an geeigneter Stelle ein vollständiges, altes und cha-
rakteristisches Bauernhaus als lebendIgste Form eines 
Volksmuseums aufzubauen und auszustatten". Die nie-
dersächsische Landschaft hat durch industrielle Anlagen, 
Brückenbauten - wenn sie sich nicht dem Bilde der 
Umgebung so geschickt wie einst die alten anpassen" -, 
Bahnhofs- und Bahnwärterhäuser, Verkoppelungen des 
Gemeindelandes usw. gelitten. Die entstehenden Schäden, 
soweit sie sich nicht ganz verhindern lassen, zu mildern, 
die Schönheiten der Natur und seltene Formationen des 
Landes zu erhalten, ist ein eifrig verfolgtes Ziel des Ver-
eines. "Bei Verkoppelungen, Gemeinheitsteilungen Dorf-
und Stadterweiterungen ist darauf zu achten,daß Bachläufe, 
Wegezüge, Stand bäume und bemerkenswerte Baumgrup-
pen nach Möglichkeit erhalten bleiben." Aussichtstürme, 
Wegüe Bänke, Wegweiser sind der Umgebung anzupassen. 
Der rbarmachung des Moorlandes soll nicht entgegen-
getreten werden, denn hier handelt es sich um ein so-
ziales Bedürfnis. Jedoch erscheint es dem Verein vom 
botanischen undzoologischen Standpunkte aus wünschens-
wert, daß einige besonders charaltterische und in sich 
abgeschlossene Moor- und Heideflächen im Urzustande 
erhalten bleiben. 
Trefflich sind die Worte, die das Arbeitsprogramm 
des Vereines dem niedersichsischen Volkstum, das er in 
allen seinen Aeußerunsen vor den Einflüssen der Groß-
stadtkultur bewahrt wIssen will, widmet. Er will dem 
Bauer die Erzeugnisse der modernen Industrie, die sich 
durch Brauchbarkeit und Billigkeit auszeichnen, keines-
wegs vorenthalten, aber den Landbewohner vor den Au .. 
wüchsen des städtischen Lebens bewahren. DasSelbstbe-
wußtsein und Standesgefühl des Bauern bedarf einer Stär-
kung, denn er hat aUen Grund, auf seine Stammesart stolz 
zu sein und sich als vollberechtigtes und nicht zu unter-
schätzendes Glied des gesamten Volkes zu fühlen." Aehn-
lich, mit gleichem Idealismus für den schönen Zweck, 
aber auch mit gleicher Nüchternheit für das heute noch 
Erreichbare, sind auch die Ziele für die anderen Gebiete 
gekennzeichnet. Der Verein ist sich der Schwierirkeiten, 
die ihm entgegentreten, voll ~ewußt; seil"! ~ie . erfor-
dert große Mittel und persönlIche OpferwIllIgkeIt. Es 
gilt aber auch, "ein großes Stück gesunder, editer, deut-
scher Kultur zu retten ... ein Stück allen heilige, na-
tionale Arbeit." Bei dieser segensreichen Arbeit begleiten 
den jungen, regsamen Verein die aufrichtigen Wünsche 
aller Freunde nationaler Eigenart. -
Der geplante weitere Ausbau des Seehafens in Emden. 
(Nach der dem preußischen Abgeordnetenhause vorgelegten Denkschrift.) 
[lrst im Jahre H)OI ist mit einem Kostenaufwande von fast 9 Mill. M. der neue Außenhafen·) von Emden 
dem Verkehr übergeben worden, der für Dampfer 
von reichlich 8 m Tiefgang zugänglich ist und dem Emdener 
Hafen, dem Endpunkt des Dortmund-Ems-Kanales, die 
Wettbewerbsfähigkeit mit dem Auslande, insbesondere 
mit Rotterdam verleihen sollte. Bis dahin war der außer-
dem räumlich sehr beschränkte Binnenhafen der Stadt 
nur für Schiffe von höchstens 5 m Tiefgang mit Rücksicht 
auf die geringen Abmessungen der Emdener Seeschleuse 
zugänglich. Der neue Außenhafen bietet etwa 10 großen 
Schiffen mit den erforderlichen Kanalschiffen zum Löschen 
und Laden Platz. Inzwischen ist der Verkehr im Emdener 
Hafen, der im Jahre 18q8, dem Eröffnungsjahre des Dort-
mund-Ems-Kanales, nur '55818 1 betrug, bis '904 auf 
1387643 1 gestiegen, und der Verkehr hat sich auch im 
Laufe des verflossenen Jahres in bedeutender Weise ge-
hoben. Der Tonnengefialt der im Hafen verkehrenden 
Schiffe ist in der gleIchen Zeit von 3'4 138 Reg.-Tonnen 
auf 1825024 Reg.-Tonnen gestiegen, wotiei noch zu be-
rücksiclitigen ist, daß der Bruch der Meppener Schleuse 
.) Vergl. }ahrg. t90t S. 389 u. 394. 
im Jahre 1904 eine erhebliche Verkehrsstockung zur Folge 
hatte. Ein beträchtlicher Verkehrszuwachs ist ferner durch 
die Anlage einer Brikettfabrik von 250000 1 jährlicher 
Leistungsfähigkeit, durch das rheinisch-westfälische Koh-
len-Syndikat in Emden und durch die Verbindung des 
Dortmund-Ems-Kanales durch eine Kleinbahn mit Hörde 
zu erwarten. Es wird dadurch dem Kanal ein Verkehrs-
zuwachs von etwa 5000001 jährlich zufallen, hauptsächlich 
in Erzen bestehend, die aus dem Auslande kommend im 
Emdener Hafen umgeladen werden müssen. Auch auf 
eine erweiterte Ausfuhr der durch die Kleinbahn an den 
Kanal angeschlossenen Werke ist zu rechnen, sodaS also 
eine rasche und sehr bedeutende Zunahme des Verkehres 
im Emdener Außenhafen erwartet werden darf, dem dieser 
nicht entfernt gewachsen ist. 
Die jetzigen Verhältnisse bringen außerdem schon 
bei dem Jetzt sehr viel ~eringeren Ve r k ehr Gefahren für 
die Sicherheit des BetTlebes mit sich, da der Außenhafen 
zu schmal ist und daher Zusammenstöße von Schiffen 
zu einer Sperrun.g des Hafens und der ~analmün~ung 
führen können. Eine Gefahr fürdasganze Hinterland bIldet 
ferner die alte Seeschleuse zum Binnenhafen, die.gleich-
zeitig SchutzschJeuse ist, auf deren Widerstand bel Hoch-
No.C). 
fluten die Sicherheit der Stadt Emden und große Teile 
der Landstriche Emden, Aurich und orden beruht, die 
unter gewöhnlichem Hochwasser liegen. Wird das einzige 
Flut-Torpaar durch einen durchfahrenden Dampfer be-
schädigt, sodaß es sich nicht schließe,: läßt, ein Fall" der 
erfahrungsgemäß vorkommen kann, so 1st das ganze Rlllter-
land schutzlos. Der Einbau eines zweiten Flut-Torpaares, 
das aber die Herstellung eines neuen Schleusenhauptes 
bedingt, ist daher schon seit längerem ein unabweisbares 
Bedürfnis, wurde bisher aber nicht durchgeführt, weil die-
ser Bau gleichbedeutend sein würde mit einer längeren 
Sperrung des ganzen Betriebes des Binnenhafens nicht 
nur sondern auch des gesamten Aus- und Eingangs-Ver-
kehres zum Dortmund-Ems-Kanal, der bekanntlich im 
Binnenhafen selbst endi~t. . 
Es ist also erforderlIch, clJ1en neuen große~1 Außen-
hafen zu s haffen, den jetzigen Außenhafen für dIe Durc~­
fahrt zu erweitern, eine neue Seeschleuse anzulegen, dIe 
auch mit dem Binnenhafen eine neue Verbindung her-
stellt sodaß dann der Umbau der alten Schleuse ohne 
Verk~hrsstörung erfolgen kann. Durch Schaffung eines 
größeren Hafens werden sich auch die hohen Kosten 
rechtfertigen, die für die Vertiefung des Fahrwassers der 
worden, weil sich in Emden Betriebe entwickelt babetl 
bezw. entwickeln werden (namentlich chiffswerften, eine 
Niederlage der Hamburg-Amerika-Linie usw.), welche 
eine Zugänglichkeit des Hafens auch für Schiffe größter 
Abmessungen fordern. 
Sehr eingehend war die Frage zu erwägen, ob der 
neue Hafen ein offener oder ein Dockhafen sein sollte. 
Für ersteren sprach die vollkommene Freiheit des Ver-
kehres, gegen denselben sprechen die sehr großen Kosten, 
welche mit Rücksicht auf die sehr starke Verschlickung 
für die Offenhaltung des Fahrwassers aufzuwenden sind. 
Bisher waren für die Erhaltung der nötigen Tiefen dauernd 
2 kräfti&,e Pumpen bagger mit 5-6 Dampfprähmen in 
TätigkeIt, dtren Unterhaltung und Betrieb jährlich 
J~OO?O M. kosteten. Die Bescha!fungskosten der Bagger-
ElllrIchtun~en betrugen rd. [ MlI!. M., sodaß also diese 
Arbeiten elJ1 Anlagekapital von rd. 6,7 Mill. M. festlegen. 
Wenn auch die Baggerkosten durch Vervollkommnung 
der Bagger selbst herabgedrückt werden können, so 
bleibt doch immer noch ein Betrag von rd. 5,5 Mill. M. 
der für jedes offene Hafenbecken neu aufzuwenden wäre~ 
Es sollen sich ferner um den Hafen Industrieanlagen 
ansiedeln. Für deren Entwicklung ist aber ein so stark 
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Plan des Ilafells von Ji:mden mit den geplallten Erweiterungen (die neuen Was erlläcben ind mit Doppellinien anschraffiert). 
nterems ausgegeben werden mußten, bisher 3:ber zu der 
H deutung. des Hafens nicht in rechtem Verhältl1ls standen. 
Für dIe neue Hafenanlage konnte nach der Lage 
der Schiffahrtsrinne in der Ems und mit Rü ksicht auf 
die vorhandenen Anlagen und den Anschluß an den 
Dortmund-Ems-Kanal nur das fiskalische Königs-Polder-
Watt in Betracht kommen. Das große, rd. 530 ha große 
Watt, ist bereits aus den Mitt~ln der Jah.re 190 -t/ I 905 an-
gekauft und mittels des bel der Vertlefun~ . .der E~s 
gebag~erten Schlicks durch Spülung aufgenoht. DIe 
BeendIgung dieser Arbeit ist Eü~ 1906 vorgesehen. Auf 
diesem Gelände soll zunächst e1l1 großes Hafenbecken 
mit Wendeplatz von 10,5 m Tiefe, das etwa 20 große ee-
schiffe aufnehmen kann und mit Eisenbahn- und traßen-
Anschluß versehen wird, angelegt w~rden. D.ie örtli~hen 
Verhältnisse lassen es als zweckmäßIg ersc!?-etnen, d!eses 
Becken nicht offen zu lassen sondern unmIttelbar h1l1ter 
der. zur S.chiffahrtsrinne wesdntlich g~nstiger als. die ~is­
henge Elllfahrt gelegenen neuen Elllfahrt dUlch etne 
See-Kammerschleuse abzu perren, die 250 m L~nge, 25 m 
Breite und 12 m Drempeltiefe erhalten soll. Da dIe g.rößt~n 
Schnelldampfer z. Zt. 220 m Länge haben, .0 wlr~ Sle 
auch gesteigerten Ansprüchen für längere Zelt ge~ugen. 
Eine so grolle Schleuse ist aber deswegen notwendIg ge-
31. Januar [906. 
wechselnuer Wasserstand (6,90 m Differenz zwischen Hoch-
und iedrigwasser) ein Hindernis. Man entschloß sich 
daher zur Anlage eines Dockhafens bezüglich dessen das 
Beispiel namentlich einer ganzen Reihe englischer Häfen 
zeigt, daß auch in einem sol hen die Entwicklung eines 
Weltverkehres möglich ist. 
Außer der Anlage des zuerst herzustellenden Hafen-
beckens sind ,noch die Vert.iefung und Verb~'eiterung des 
Dortmund-Ems-Kanales biS zur Borsumer Schleuse oder 
die Herstellung anderer Hafenbecken in Aussicht ge-
nommen. Ferner soll der Binnenhafen mit seinen indu-
striellen Anlagen durch einen Kanal den größten See-
schiffen zugänglich gemacht werden. 
Die Gesamtkosten, ein chI. der schon nahezu durch-
geführten Aufhöhung und Eindeichung des Polders be-
t!,agen 21 22 [ 000 M .. Die tadt Emden will 1/ 5 der eigent-
I!c!1en Kost~n für .dle. Hafenerweiterung mit 3,8 Mil!. M. 
beItragen. El11schheßlIch eier Zinsen dieser ratenweise zu 
z~hlenden Summe belastet sich die Stadt mit 4,3 Mill. M., 
etne sehr bedeutende Summe für das kleine Gemein-
wesen von nur 20000 Seelen. Al Entgelt erhält die 
Stadt 1/5 des Gewinnes aus der Verwertung des Hafen-
g bietes zu Fabrikanlagen usw. Dieser Gewinn wird 
nach Verwertung des ganzen Gelände" abzüglich der Un-
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kosten, auf Jährlich T,2Q Mi!!. M. veranschlagt; dazu kom-
men rd. 25°000 M. für Schiffahrt abgaben, die dem Staat 
allein zufallen. L tz te re Einnahmen würden voraussicht-
N Ictkrsä 11 ' 1 ehe ~·I c tt. Fischerhude. 
Die bremischen Bestrebungen fur Volkskunst und Heim tlchutz. 
lieh nicht nur die ntcrhaltul1gs- und B ·tricbskotcn 
dcr neu n Hafcnanlage, sondern auch die Fehlbclfiig· 
des jetzigcn i\ ul3enhafens dccken. -
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werkes mit dem in schönem Heilbronner Sandstein auf- auf die :norddeutschen Freunde der wundervolle Blick 
geführten übrigen Bau ergibt. In Wimpfen a.m Berg, auf das gesegnete Neckargau, den die Terrasse des Ma-
das schon von weitem mit seinen Türmen und Zmnen 
grüßt, wandelte man durch enge Gassen mit steilen 
Giebeln und überhängenden Häusern zur Burg, Kai er 
pfalz, zum roten und Hohenstaufen-Tunn, Wormser Ho. 
usw. und besichtigte die reichen Kirchenschätze der thildenbades bot. Bel dem Ausflug nach Hall kam in 
Dominikanerkirche. Ganz besonderen Reiz aber übte Weinsberg auf der Weibertreu auch die Romantik zu 






ihrem Recht. 1n Ball wurden die Ankommenden mit Als seinerzeit der frühere Landtag die Bausumme 
Musik und Kanonendonner begrüßtz welch'letzterereinem von rund 9QOOOOO M. bewilligte ging Prof. Hocheder nach 
alten Geschütz entstammte, das aut der neuerdings durch Auftrag sofort an die Ausarbeitung eines Skizzenent-
Prof. Feh lei sen wieder ausgegrabenen Li m pur g ober- wurfes. Wer die zur sachlichen I\lustrierung des Vor-
halb Hall aufgestel1t war. Neben der Limpurg galt hier trages ausgestellten Pläne, Auf- und Grundrisse, Durch-
der Besuch namentlich der Michaelskirche sowie dem schnitte, perspektivischen Ansichten usw. einer Durch-
eine halbe Stunde entfernten Schloß Kom bur g. Die sicht unterzog, konnte wohl schon auf Grund dieser nur 
Michaelskirche wurde vor einigen Jahren von Ob.-Hrt. zu hoher Anerkennung des in kurzer Zeit Geleisteten 
Dolmetsch wiederhergestellt. An den aufgehängten gelangen. Die ganze Baugruppe wird nördlich vom 
Photographien erläuterte der Vortragende des näheren Hauptbahnhof, unmittelbar dem StarnbergerSommerbahn-
diesen Ausbau. Interessant war eine dem Vortragenden hof (einem Provisorium) ge~enüber auf dem "Maffeianger" 
vom Dekanat aus Hall zur Verfügung gestel1te alte Zeich- errichtet. VoUständig freIliegend er~eben sich für den 
nung dieser Kirche aus dem Jahre 1838, die zeigt, wie Bau vier Straßenfassaden, von denen dIejenige, welche an 
weit die Zeichenkunst dazumal ~ediehen war. Auf der der Arnulphstraße dem Bahnhof zugekehrt Ist, als die 
Komburg sind bemerkenswert dIe fast vollständige Er- Hauptansicht in Betracht kommt. Prof. Hocheder wählte 
haltung der alten Befestigungswerke mit Wehrgang, so- für die künstlerische Durchbilduf!g den reichgegliederten 
dann das Archivgebäude und die herrliche Kirche mit Barockstil, der durch Fischer v. Erlach den Monumental-
ihrem berühmten alten Kronleuchter. Auch hierfür war 'bauten von Alt-Wien (Hofburg, Karlskirche usw.) den 
eine Anzahl Photographien aufgelegt, zum Teil in ganz Charakter gab. An die genannte Kirche in Wien erinnert 
neuen mit besonderem Geschick ausgewählten Aufnah- lebhaft der erste perspektivische Entwurf Hocheders mit 
men bestehend, die für ein demnächst erscheinendes der Treppenhauskuppel und den sie flankierenden niedri-
Werk des Landeskonservators Dr. Gradenau bestimmt gen Seitentünnen. Diese Kuppel ist wohl in ihrem ova-
sind und von diesem in entgegenkommendster Weise len Grundriß geblieben, aber wesentlich geändert, ihr 
für den Abend zur Verfügung gesteUt wurden. Vorbau ebenso und die Flankentürme sind ein beträcht-
Der Vortragende erntete für seine ausführliche Schil- liches Stück abgerückt worden. An der Arnulphstraße, 
derung, die auch jedem Anwesenden ein anschauliches die gegen Westen hin eine Ueberbauung mit drei Bogen-
Bild der Versammlung gab, lebhaften Beifall. Zum Schluß durcblässen erfährt, von welchen dermittlereschmälere mit 
wurd.e im Namen des Vereins dem leider abwesenden einem mäßig hohen Tortunn ausgestattet ist, wird ein gro-
Vorsltz~nden, Hrn. Ob.-Brt. Wal ter, dem der schöne ßes Forum angelegt (das ungefähr den Flächenraum des 
harmom~che Verlauf der Heilbronner Versammlung zu Marienplatzes erhält), an dessen Nordseite die reichge-
danken Ist, dem steUvertretenden Vorsitzenden, Ob.-Brt. gliederte Hauptfassade mit Pavillonvorbau, dahinter als 
~ügel, ~er ~lie Vorarbeiten für dieselbe besorgte, sowie Zentralisationspunkt die aufsteigende Haupttreppenhaus-
Jede~ M~tglled, das zum Gelingen des Ganzen beitrug, kuppel sich erhebt. Von hier aus entwickelt sich der 
der herzlichste Dank ausgedrückt. - W. Bau im leicht verschobenen Rechteck, jedoch durch Ein-
Architekten- und Ingenieur-Verein zu ~agdebur,. S.i t- ziehungen und vorspringende Teile gegliedert, in sei~er 
z.ung voI? 29. Nov. 190'j. Nach ErledIgung geschäft- Längsachse gegen Norden an der Marsstraße, westhch 
IIcher MItteilungen erläutert Hr. Kunstschlossennstr. an der Hopfen- und östlich an der Hasenstraße entlang, 
Haack aus Gr. Ottersleben, ein von ihm gefertigtes deren Fassade, da sie die Ministerwohnung und die Hu-
Türschloß dessen Vorzüge in einer einfachen und reaus höherer Ministerialbeamten, Reprisentationsräume 
sicheren Verbindung der Drücker, sowie deren zentrischer usw. enthalten wird, gleichfaUs eine reichere Ausgestal-
Führung in der Nuß bestehen, ohne daß eine Reibung tung erhält. Als Material ist für die Hauptfronten Hau-
und demzufolge Abnutzung entsteht. Anschließendhieran stein vorgesehen, die Höfe- und Seitenfassaden soUen in 
zeigt er einen bereits früher hergesteUten Treibriegel- Verputzbau hergestellt werden, jedoch Portale aus dunk-
Verschluß für Fenster, sowie einen Rollenverschluß für lern Marmor erlialtent wie wir sie an der Westfront der 
schwere Türen. Die Anwesenden nahmen die Erklärungen alten Münchener ResIdenz unrt Michaelsltirche als treff-
mit Interesse entgegen. liches Vorbild haben. An der Nordwestecke wird ein 
Hr. Dr. Barczynski erhält hierauf das Wort zu mächtiger Briefträgersaal mit Oberlicht im AusmaB von 
einemVortrage über "d as K arl Z ei ß- In sti tut in Jen a". 1600 'Im Grundfläche und mit Galerien als Vorsorge für den 
Der Aufschwung der deutschen Präzisionsmechanik knüpft Neujahrs-, Osterverkehr usw., in das Zentral-Briefpostamt 
sich an den Namen Kar! Z ci ß und den seines Mitarbeiters einbezogen, angeordnet. 504 Räume sind für das Verkehrs-
und späteren Geschäftsnachfolgers Ernst Ab b e. Wäh- Ministerium, 71 für das Zentral-Briefpostamt zu schaffen 
rend aUe optischen Apparate früher französischen oder mit rund 1500 Fenstern, 7 Höfen, 6 Aufzügen, einer vier-
englischen Ursprunges waren, begann Zeiß,angeregtdurch annigen Treppe im Kuppelbau und einer großen Anzahl 
Prof. Hartnack bessere Mikroskope herzustellen, und ge- von Nebentreppen, Verbmdungsgängen usw. Ein Kessel-
wann in dem jungen Dr. Abbe, als Verfasser einer grund- haus zur Dampf- und Warmwasserheizung usw. des gan-
legenden Abhandlung über das Mikroskop einen hervor- zen Riesenbaues wird getrennt an der Arnulphstraße, 
ragenden Mitarbeiter. Durch die mit Hilfe des Glastech- außerhalb des jene überspannenden Baues, angelegt. -
nikers Dr. Sc ho tt hergesteUten apochromatischen Linsen Für eine große Reihe von Unterressorts mußte -V orsorge 
wurde dann ein Apparat hergestel1t, welcher die epoche- für Unterkunft getroffen werden (Druckerei, Regiever-
machenden Entdeckungen auf dem Gebiete der Baktereo- waltung, Dienstwohnungen, Stallungen, Remisen usf.); 
logie ermöglichte. 1888 starbZeiß und nun Ubernahm Abbe daraus läßt sich ermessen, welche Summe von Beratun-
das Institut allein. Er nahm auch die Herstellung und Ver- gen, Erhebungen usw. voraus- und nebenhergegangen sein 
besserung photographischer Apparate auf und brachte müssen. Die Bauzeit ist auf S-6 Jahre veranschlagt. Es 
es alsbald dahin, daß seine Apparate zu den ersten derWeIt braucht nicht erst versichert zu werden, daß Prof. Hoch-
zählen. Heute umfaßt das Institut 6 Abteilungen deren eder nkht blos den reichsten Beifall der Anwesenden 
jede eine Fabrik für sich ist. Sodann geht der Hr. Vor- erntete, sondern des allgemeinen Dankes derer sicher ist, 
tra~ende besonders ein auf die Bestrebungen Abbe's auf die an der monumentalen Entwicklung Münchens Anteil 
SOZIalem Gebiete und seine FürsorgefürseineAngestellten nehmen. - J. K. 
und Arbeiter und bittet, daß der Arch.- u. Ing.-Verein das In der Wochenversammlung vom 14 Dezember sprach 
Andenken dieses für die Wissenschaft so hochbedeuten- Hr. Arch. Kro nfus aus Bamberg über "al te fränkische 
den Mannes dadurch ehren möge, daß er für das Abbe- Burgen und Schlösser". Eine reiche Anzahl von Licht-
Denkmal, das in Jena errichtet werden soll, einen Bei- bildern nach Photographien aus der Gegenwart, sowie 
trag stifte. von alten Holzschnitten gewährte einen guten Ueberblick 
Nachdem dem Vortragenden für seine Ausführungen über Jen Bestand dieser feudalen Adelssitze von einst 
gedankt worden, erklärt sich der Verein bereit,an den und jetzt, so namentlich von Schloß Aufseß u. a. Be-
Denkmalausschuß einen Beitrag abzuführen. - B. sonders lehrreich für die Eigenart des Burgenbaues im 
Münchener (Oberbayer.) Architekten- und Ingenieur-Ver- Frankenland waren die mit zur Anschauung gebrachten 
ein. In derWochenversammlung vom 7. Dez. 1905 gab Hr. Grundrisse, die bezeugten, bei wie vielen von jene~ die 
Prof. Karl Hocheder, der Architekt für den Neubau im Oberbau der Brandfackel des Bauernkrieges zum upfer 
des Verkehrsmini steri ums in München, dem das Zen- fielen, den ursprünglichen Fundamenten und Resten das 
tral-Briefpostamt angegliedert wird, hochinteressante Auf- Neue, in der Renaissance- und Barockperiode wieder Er-
schlüsse über die künftige Ausgestaltung dieses Monu- standene angepaßt wurde. Die gegebenen Erläuterungen 
mental baues, der schon seiner räumlichen Ausdehnung des Redners waren recht treffend, und wenn er sich gegen 
nach, nämlich 13000 qm zu bebauende Grundfläche, eine den gegenwärtigen Restaurierungs-Enthusiasmus solcher 
der umfan~reichsten Arbeiten ist, deren Bewältigung Zeugen der Vergangenheit wandte, mag man ihm ange-
einem ArchItekten gestellt werden kann. Zu der genann- sichts des da und dort zu Schauenden vielleicht nicht ganz 
ten Fläche kommen noch die Höfe, sodaß sich ein Ge- Unrecht geben. Die bayerische Regierung dürfte mit aem 
samtgelände von 2285° qm mit insgesamt 1746 m laufen- vom Redner erwähnten Erlaß wegen Erhaltung der Kunst-
den und 40000 qm Fassadenftäche ergiht. und Raudenkmäler das Richtige getroffen haben, indem 
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sie verlangt, daß jene in dem Sinne gehandhabtwer~e, daß H inckel deyn Hr. Re~.-Bmstr. Lohse über Land und 
das jetzt Bestehende geschont und erhalten bleIbe, so Leute am Yangtsektang. An der Hand zahlreicher 
wie es ist. Architekt Kronfus tat auch Recht, ~arauf Lichtbilder entwarf er ein allgemeines Bild vom Leben 
hinzuweisen, daß unsere Forschung~n auf ?em mrede und Treiben in China, wobei er besonderen Wert dar-
stehenden Gebiete sehr lü<:kenhaft sm~l welt. m~hr, als auf legte, die wichtigsten Kulturgebiete und Eigenarten 
es viele dieser Werke verdle~en. Er funrte ~Ierfür a~ch derZo\?fträger allgemeinver5ttändlich und möglichst knapp 
den wahren Grund an, nämhch das oft weIte Abselts- zu schIldern. 
liegen jener von den breiten, nur allzu bequemen Heer- Nach einer kurzen Erklärung der politischen und 
straßen der modemen Touristik' und doch wäre dort und geographischen Verhältnisse des Landes wurde die große 
nicht zuletzt in den Archiven: deren Pergamente und Bedeutung des Yang:tsekiang erläutert ';Ind sodann eine 
Schriften in den Verli.:ßen modem, noch mancher Schatz gr!Jßere Zahl von BIlde.~n aus Sh~nghaI, dem Hand~ls­
zu heben Vielleicht hat der Vortragende, nach dem An" m~ttelpunkte an 4er Mundung dIeses Stromes, gezeigt. 
klang zu schließen, den seine Ausführungen. fanden, den HIernach wurd~ eme ~amp'ferf~hrt auf dem Strome nach 
Anstoß gegeben, daß auch von anderen Geblet~n un~eres dem IIOO km welt landemwarts he~enden, hochbedeut~n­
deutschen Gesamt-Vaterlandes ein solc~ verdienstlIches den .~andelsplatz H.~nkau beschneben. Es folgte eme 
W kchen in absehbarer Zeit entsteht WIe das der "Bur- • Erklarung der landlaufigsten Bauwerke - Stadtmauern, e~kunde für das südwestdeutsche Gebiet" von Julius Brücken, Yamen, Tempelan,lagen, !,agoden, Grabstätte!1 ~aeher (München 1<)01, Süddeutsche Verla.gsanstalt), das und ~hr.e~pforten - und. eme Erlauterung der zur ~elt 
dem Historiker wie dem Architekten eme Fülle von so prImitIven Verkehrsmittel des L~ndes. Nach e~ner 
e tvollen Winken gibt. - J. K. ~urzen Besprech~ng der Lebens.?edll~gungen ~.es wlch-
w r tlgsten Standes Im Lande, der bauerhchen Bevolkerung, 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. a~ 10. Nov. zeigte der Redner zum Schluß unsere Kolonie im 
1905. Vors. Hr. Bubendey. Anwes. 48 pehrs, auhfgeCn. Kiautschou-Gebiet im Bilde und wies auf die vorwärts-
als Mitgl. Gewerbeschuldir. Max Weckwert , Arc. . schreitende Entwicklung Tsingtaus hin. _ 
E. Elingius.. .. . d Im Ver~in rur Eisenbahnkunde sprach in der unter Vor-
Der Abend Wird ausgefu!,t durch ~men Vortrat./is sitz des Wlrkl. Geh. Rats Dr.-Ing. Schro eder abgehal-
Hrn. Winter über. den ~. Internationalen Sc I - tenen Januarsitzung der Geh. Kommerzrt. Dr.-Ing. Haar-
fahrts· Kongreß In .Madand., welchem der~elbe als mann aus Osnabrück über Starkstoß-Oberbau und 
Direktor der Hamburgischen KaI-Verwaltung belgeb~hnt die mit dieser Gleisanordnung im fünf jährigen Betriebe 
hat. Das glänzende .Programm .. des Kongr~sses letet auf der Georgs-Marien-Hüttenbahn und auf einer Staats-
dem Redner, welcher SIch ~chonJruher als Benchterst~tter bahnstrecke bei Osnabrück (Linie Cöln-Hamburg) und 
für Schiffahrts-Kongresse bewahrt hat, A!llaß .. zu em~r während eines kürzeren Zeitraumes auf anderen Strecken 
überaus fesselnden Darstellung, n:tmenthch uber die in den Bezirken der kgl. Eisenbahndirektionen Münster, 
verlockenden, von der Kong~eßl~lt~ng veranstaltetc::n Elberfeld und Breslau gemachten guten Erfahrungen. Ver-
großen Ausflüge nach ~en obentahemschen Seen SOWIe anschau licht wurden die Ausführungen durch Tabellen 
über qenua und Spezzla nach N:apel. Unter dep um- über Messungen, durch Zeichnungen und namentlich 
fangr.elchen Verhandl~ngsgege~standen werden m der durch eine umfassende und interessante Auswahl von 
AbteIlung für Seeschiffahrt dIe Fragen betreffs "Ver- großenteils dem Betriebe entnommenen Gleisstücken und 
besserung der Flußmündungen" und "Arten des Betnebes Mustern Der nach der Anordnung des Vortragenden 
u!1d deryerwaltung von .Seehäf~n" herau~gegr!ffe~. Von hergeste'llte und 190? zuerst verlegte Starkstoß-O~erba.u 
elper WI~de\gabe de~. Emz~lhelten ~ag Im Hm1:lhck auf verfolgt das Ziel, eme größtmöghche l!nbewegl.~chkelt 
(he ausfuhrhche Veroffenthchung m No. 84 ff. (Jahrg. des Fahrgestänges zu erreichen und damIt den starksten 
1905~ d. BI. abgesehe~ werden. ','. Beanspruchungen des Eisenba~nverkehres gerecht z~ wer: 
Zum Schlusse erlautert Redner noch eme grap~lsche den. Die Rippenschwelle sei so gestaltet, daß sie bel 
Darstellung des Seeverke~res !;Jer Haupt-HapdelsnatlO!?en, großer Steifigkeit sich gleichmäßig und gut unterstopfen ~. h. d<:r Sum~en der m ell1em Jahre m allen Hafen fasse. Der Bettungsdruck halte sich in niedrigen qrenzc::n 
ledes <!Ieser Länd~r an~ekommenen und ab~egangenen und sei gut über die ganze Auflagerflä<;he ve~tetlt'l DIe Se~schlffe. Das BIld bIetet nachstehende mteress~nte Unterlagsplatten fänden zwischen den belden RIppen der 
Rel?enfolge: E1,lgland, Ver. Staaten ,:on Nordamenka, SchweBe eine unverrückbare Lage, wodurch ungünstige 
Itahen, lfranttreIch, De~tschlan?, Spamen, Japan, Portu· Beanspruchungen der Lochwandungen in der Gleisrich-
gal, Belglen,Rußla~d (emsch!. Fmnland),H;o!land, Schwe- tung verhindert und eine äußerst wirksame Stemmvor-
den, Dänc::mark. Sle~t man von de~ Verelmgte!1 Sta.aten richtung durch Abstützung gegen die Rippen erreicht ~ord~merlkas ab, be~ denen das BIld durc~ dIe Mltbe- werde. Eine besondere Bedeutung habe die bei dem ~ckslchtl~ung der BlI1nens~en ve~schoben IS~, so steht Starkstotl-Oberbau zur Anwendung gelangende, früher 
hIernach. uberraschenderwelse Itahen an zweiter SteBe, aus Stahlguß, neuerdings als Walzprodukt hergestellte 
gleich hmter England. - Mo. Hakenzapfenplatte die übrigens auch für andere eiserne 
Vers. am 17. Nov. 1905. Vors. Hr. Bubendey. Anwes. Schwellen verwendbar sei. Ein anderer hervorragender 
160 P~rs. einsch!. Damen. Hr. Reg.-Bmstr .. Kre~!. der Besta,ndteil des ~enannten Ob~rbaues .sei der Stemmstuhl, 
BauleIter der Verlängerungsstrecke der Berhner tio<;h- der, m der nötigen Anzahl 1m GleIS angebracht, das 
und Untergrundbahn von Siemens & Halske, sprach 1m Wandern der Schienen in wirksamster Weise verhindere. 
großen Saal des Patriotischen Gebäudes über die U n te r- Endlich sei der jetzt ebenfalls gewalzte Stoßträger mit 
grundbahn-Ve~län~erung nac.h C;:harlottenb.~rg seinem unverkennbar.gün.stig~ll Ein~uß auf die Höhen-
und machte zugleich emgehende MItteIlungen auch uber lage der Stöße als em WIchtIges Ghed der Anordnung 
die neuerdings genehmigte Erweiterungsstrecke vom zu erwähnen. Alle diese einzelnen Teile des Systems 
Potsdamer Platz über den Spittelmarkt und Alexan4er- seienl wie im Zusammenhange, so auch jeder für sich im platz nach dem Schönhauser Tor Im Norden Berhns. GleisDau mit großem Nutzen verwendbar. Auch hätten 
Redner gab an Hand von etwa 60 Lichtbildern eine über- die betreffenden Teile unter Nutzbarmachung der in 
sicht über die im Bau befindlichen und n?ch .geplanten fünf jähriger Praxis gewonnenen Ergebnisse noch Ver-
Untergrundbahnen mit besonderer ~.erüc::kslch.tlgu~g 4e~- besserungen erfahren, mit denen nunmehr eine von der 
jenigen Bauwerke, die wegen ihrer Ahnhchkelt mIt eml- Württembergischen Staatsbahn bald zu verlegende Stark-
gen Bauwerken der geplanten Hamburger Stadt- und stoßstrecke ausgestattet würde. Der auf dem Felde der 
Vorortsbahnen in Hamburg besonderes Int~resse bean- Oberbau-Ausgestaltung als Pionier bekannte Vortragende 
spruchen. Dies sind die unterirdische Abzwelgungshalte- wußte mit seinen Darlegungen mancherlei interessante 
stelle Krummestraße" in Charlottenburg nebst dem an- Hinweise zu verbinden, die sich mehr auf die wirtschaft-
schließenden zweistöckigen Tunnelbauwe!k zu~ Zw~cke lich-praktische Seite der Sache ric~teten. So von 4em 
schienenfreier Gleiskreuzungen, ferner die. Brucke uber Grundsatz ausgehend, daß namenthch auf dem GebIete 
die Ringbahn i~ Westend, in welcher ..dIe S~raße ge- der Verkehrstechnik Stillstand Rü<:kschritt wäre,. g!lb er 
meinschaftlich mIt der Unterpflasterbahn uber dIe Staats- dem Gedanken Ausdruck, daß bel der unabwelshchen 
bahn überführt wird l und enali.ch d~.e mehrfachen U nter- Vervollkommnung des Eisen~ahngleises . nic~.t allein die tunnelungen von GeDäuden teIls wahrend des Neu~aues Höhe der Anlagekosten bestImmend sem durfe, daß es 
der letzteren teils unter Unterfangung der Gebaude- vielmehr auf den dauernden wirtschaftlichen Effekt an-
Fundamente. ' Redner teilt die Ergebnisse eingehend~r komme. Daher sei dem eisernen Querschwellen-Oberbau 
Untersuchungen über Mittel zur Schalldämpfung mIt, in der Form des Starkstoß-Oberbaues das Wort zu reden, 
die von der Bauleitung der Siemens & Halske ~.-G. an- zumaldiefortschreitendeEntwaldungohnehineinegrößere 
gestellt sind um das Geräusch des Bahnbetnebs un- Schonung der noch vorhandenen Holzbestände ~es All-
schädlich zu' machen für die über den Tunneln stehen- gemeinwohles wegen erheische, der weit überwIeg~nde 
den Häuser - St. Teil des Schwellenbedarfes deutscher Bahnen übngens 
Im Arc~tekten-Verein zu Berlln sprach am 20. Dezember auch dem Auslande ent.nom~en werde. Nach den füpf-
1905 unter dem Vorsitz des Hrn. Min.- u. Ob.-Baudir. jährigen Erfahrungen hege Im Starkstoß-Oberbau eme 
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Gleisanordnung vor, die den Anforderungen des Eisen-
bahnbetriebes erfolgreicher als jede andere z. Zt. in der 
Praxis erprobte Anordnung entspreche, und die zu dem 
Vertr~uen b~rechtige, daß. sie die. Ei~enbahn-qber~au­
frage Ihrer Losung eInen weIteren wIchtIgen SchrItt näher 
bringen werde. -
Vereinigung Berliner Architekten. Am 4. Jan. 11)06 ver-
sammelten sich die Mitglieder mit Damen und Gästen 
im Hörsaal des Museums für Völkerkunde, um einen 
anziehenden Vortrag des Hrn. Bodo Ebhardt über 
Burgen -Studien in Italien" entgegen zu nehmen. 
Einem kurzen geschichtlich-stilistischen Ueberblick über 
die Entwicklung des Kastellbaues in Italien mit Kenn-
zeichnung der verschiedenen fremden Einwirkungen folgte 
auf dem Wege des Lichtbildes die Wiedergabe eines 
schönen und ungemein reichen Anschauungs-Materiales 
vorwiegend an Natur-Aufnahmen, die der Redner auf 
seinen wiederholten Studienreisen in Italien zum Teil 
unter den größten Schwierigkeiten zu sammeln Gelegen-
heit hatte. -
Vereinigung von Verwaltungs-Ingenieuren dei Heizungs-
faches. Unter dieser Bezeichnung haben sich die in den 
Verwaltungen des Staates, der Provinzen und der Städte 
beschäftigten Heizungs-Ingenieure zu einer Vereinigung 
zusammengeschlossen. Den Vorstand bilden zur Zeit: 
Stadtbauinsp. Sc h m i d t in Dresden, städt. Masch.- und 
Heizungs-Ing. Kretschmer in Halle a. S. und Stadt-
bauing. Zechel in Leipzig.-
Vermischtes. 
Reihenhaus und freistehendes Landhaus. Auf die Ein-
wände des Hrn. Bauinsp. Harms in No. 6 der "D. B.U 
gegen das von der V. B. A. dargestellte Plan -Schema 
für Reihenhaus-Bebauung gestatten Sie mir eine kurze 
Entgegnung. Der Plan sollte kein Vorbild für die Be-
bauung sein, sondern nur in einer schematischen Weise 
darstellen, wie sich die Bebauung gestalten läßt, wenn 
genau die baupolizeilich geforderte Fläche freibleibt. 
Daher durfte das Eckgrundstück B kldner ~eschnitten 
werden, weil bei ihm 4/ 10 Bebauung zulässig 1st; Grund-
stück 0 mußte aber die Größe von 33.3 qm behalten. Der 
Plan des Hrn. Harms ist baupoliz<!lhch unzulässig, da 
bei den in der Mitte der kurzen Seite gelegenen Grund-
stücken, welche 18,0'14,8 = 266,4 qm groß sindt.yvesentlich 
mehr als 3/10 bebaut wird. - Emanuel tleimann. 
Verleihung der "Medaille rur Verdienste um das Bauwesen." 
S. M. der König von Preußen hat dem Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr.-Ing. H. End e zu Berlin die (mittels Allerhöchsten 
Erlasses vom 13. Juni 1881 gestiftete) Medaille für Ver-
dienste um das Bauwesen in Gold verliehen. 
Ferner ist infolge Allerhöchster Ermächtigung den 
Geh. Ob.-Bauräten und vortr. Räten im kgl. preuß. Mini-
sterium der öffentlichen Arbeiten Koch, Thoemer und 
Dr.-Ing. Sympher, dem Mitgliede der Eisenbahndirek-
tion zu Essen Geh. Brt. K 0 h n und dem früheren Mit-
gliede der Eisenbahndirektion zu Erfurt, Geh. Brt. 
Lochner zu Berlin die (mittels Allerhöchsten Erlasses 
vom 13. Juni 1881 gestiftete) Medaille für Verdienste 
um das Bauwesen in Silber verliehen worden. -
Titel- und Rangverleihungen an Lehrer der staatlichen 
Baugewerkschulen in Preußen. Durch königlichen Erlaß 
vom 27. Jan. 1906 ist folgendes bestimmt worden: "Die 
Oberlehrer der dem Minister für Handel und Gewerbe 
unterstellten staatlichen Baugewerk-, Maschinenbau- und 
sonstigen Fachschulen können bis zur Hälfte der Ge-
samtzahl zu Professoren charakterisiert und Mir, sofern 
sie nach Vollendung des dreißigsten Lebensjahres eine 
zwölf jährige Dienstzeit zurückgelegt haben, zur Ver-
leihung des persönlichen Ranges als Räte vierter Klasse 
vorgeschlagen werden". -
Denkmalpflege in Dresden. Aus einer Korrespondenz 
des Dürer-Bundes in Dresden, eines Bundes zur Förde-
rung aesthetischer Bildung, dessen Vorsitzender Ferdi-
nand Avenarius und dessen Schriftführer Paul Schu-
mann ist, entnehmen wir über die Denkmalpflege in 
Dresden die folgende beachtenswerte Mitteilung: Eine 
nachahmenswerte Maßregel hat der Rat zu Dresden im 
vorigen Jahre auf Antrag des Ausschusses für Denkmal-
pflege im Verein für Geschichte Dresdens getroffen. Eine 
große Reihe von Gebäuden und auch ganze Straßenan-
sichten sind für künstlerisch wertvoll erklärt worden, und 
etwaige unerfreuliche Veränderungen daran werden auf 
folgende Weise verhindert oder wenigstens erschwert. 
Zunächst ist den Bausachverständigen die Liste der künst-
lerisch wertvollen und deshalb geschützten Häuser über-
geben worden, damit sie bei Gutachten über etwaige 
Veränderungen an diesen Gebäuden auf den künstle-
rischen Wert Rücksicht nehmen. Die Umschläge der 
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Bauakten aller geschützten Gebäude sind mit roten 
Zetteln versehen, die den Aufdruck tragen: Kunsthisto-
risch wertvolles Gebäude. Dadurch wird sofort die Auf-
merksamkeit aller Beteiligten erregt, wenn an dem Bau-
werk etwas verändert werden soll. Die Gutachten der 
Bausachverständigen über bauliche Veränderungen an 
solchen Gebäuden sind im Einvernehmen mit dem Ober· 
baukommissar zu erstatten, damit eine einheitliche ~e­
urteilung solcher Bauvorhaben erreicht werde. WeIter 
gibt das Baupolizeiamt von allen geplanten baulichen 
Veränderungen derartiger Gebäude der Kommission zur 
Erhaltun~ der Kunstdenkmäler Kenntnis. Dieser ~om­
mission 1st es dann überlassen, wegen des erforderhchen 
Denkmalschutzes die Beteiligten zu verständigen und 
zu beraten. Um aber einen tatsächlich wirksamen Denk-
malschutz zu erreichen, hat endlich der Rat in seine 
neue Bauordnung folgende beide Bestimmungen aufge-
nommen: S 7 Absatz I. Bei der Aufstellung der Bebau-
ungspläne ist vorzugsweise Rücksicht zu nehmen ... 
auf die tunlichste Erhaltung geschichtlich oder künst-
lerisch wertvoller Bauwerke. S 63 Ziffer 2. Bei Bauten 
an oder in der Umgebung von geschichtlich oder künst-
lerisch wertvollen Bauwerken Ist darauf Rücksicht zu 
nehmen, daß sie in ihrer äußeren Erscheinung tunliehst 
diese Bauwerke unbeeinträchtigt lassen und dem Bau-
werke sich anpassen. Die Liste der geschützten Gebäude 
umfaßt 82 Häuser in Dresden-Altstadt, 32 in Dresden-
Neustadt; dazu kommen 27 Erker und 25 sonstige ~au­
liche Einzelheiten. Auch mehrere GesamtstraßenbIlder 
umfaßt das Verzeichnis. Daß in der Tat durch diese 
Maßregeln Erfolge erzielt werden, zeigen mehrere Vor-
kommnisse der jüngsten Zeit. So wurde kürzlich zwi~chen 
zwei fiskalischen Gebäuden in der Höhe des vIerten 
Obergeschosses ein Uebergang über das Kanzleigäßchen 
hergestellt; durch das Ein~reifen des Baupolizeiam.tes 
und der Denkmals-KommissIOn hat dieserUeoergang eme 
Form erhalten, welche dem Straßenbilde einen neuen 
eigenartigen Reiz verleiht und sich trefflich den alten 
Architekturformen anpaßt. - Hoffentlich findet das Vor-
~ehen des Dresdner Rates recht zahlreiche Nachahmung 
In anderen deutschen Städten. -
VII. Internationaler ArchitekteD-KoDve81n LoDdon 1906. 
In Ergänzung unserer Mitteilungen In No. 5 über das 
Programm usw. dieses Kongresses erhalten WlJ von dem 
geschäftsführenden Ausschuß in London noch die Mit-
teilung daß die" Gre a t Eas tern u_ Eisenbahngesell~h.ft 
gegen Vorzeigung einer von der Kongreßleitung den 
Tetlnehmern ausgestellten Legitimation noch folgend,: 
Ermäßigungen gewährt: Zwischen dem 10. upd !6. J uh 
werden Rückfahrtkarten mit 60tägiger GültigkeIt aus-
gegeben von Hoek von Holland nach London I. Kl. 
zu 37.50 M., 11. KI. (Schiff I. KI.) zu 32,50 M.; zwisch~n 
Antwerpen und London I. KI. zu 32,50 M., 11. Kl. 
(Schiff I. KI.) zu 27,50 M. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Frledenspalast Haag. Die Frist für die Ein-
sendung der Entwürfe ist bis zum 15. April 1<)06 erstreckt.-
In dem internationalen Wettbewerb um einen Bebauungs-
plan rur die Erweiterung der Stadt Helsingborg in Schweden 
erhielten den l. Preis von 4000 Kronen die Hrn. Ing. 
Nils Gellerstedt und Arch. Axel Bergman in Stock-
hoim; den 11. Preis von 2500 Kr. die Hrn. Ing. Dr. Ro~. 
Weyrauch in Berlin und Arch. Reg.-Bmstr. Mart~n 
Maye r in Hamburg; den Ill. Preis von 1500 Kr. dIe 
Hm. Arch. Torben Gr u t in Stockholm und Stadting. 
Sigfrid E wal d in Helsingborg. Eingelaufen waren 26 En~­
würfe, die im Stadthause zu Helsmgborg öffentlich bIS 
4- Febr. ausgestellt sind. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rur 
einen Saalbau in MUlhausen i. E. erläßt das Bürgermeister-
amt daselbst für Architekten, dic im Deutschen Reiche 
ansässig sind oder aus Elsaß-Lothringen stammen, zu~ 
25. JUni 1<)06. Es gelangen 3 Preise von 6000, 3500 ut:l 
2500 M. zur Verteilung; ein Ankauf zweier nicht preIS-
gekrönter Entwürfe für je 500 M. nach dem Vorschlage 
des Preisgerichtes ist vorbehalten. Dcm letzteren gehören 
u. a. an die Hrn. Prof. F. Bluntschli in Zürich, Prof. 
Theod. Fischer in Stuttgarth Arch. und Bauuntcrn. A. Hänsler in Mülhausen, Ge .Ob.-Brt. K. Hofmann 
in Darmstadt, Prof. Friedr. v. Thiersch in München und 
Stdtbrt. Trumm in Mülhausen. Unterlagcn durch das 
Bürgermeisteramt in Mülhausen i. E. -
~----~ ---
•• I1al&: Die bremisch~n BeIIrebungen für Volklkunlt und HeImat-
schutz .. - Der geplante weitere Ausbau des Seehafens in Emden. -
- Vereine. - VermischteI. - Wettbewerbe. -
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